
lieber den Bau der geschlechtsreifen Glieder von

BothrioceplialliS latus Bremser,

(Beitrag zur Anatomie der Oostodeii.)

Von

Prof. Dr. I\ Soiiiiner l)r. Ij. Laitdoib
Piosector in Grcil'swakt l'roIVssov in (rftMl'swfUd

ffierzu Taf. IV. bis VIIL

Das Acussere der geschlechtsreifen Glieder.

An den platten, viereckigen Gliedern des ßothriocephalus latu^

unterscheidet mim aussei den zwei Seitenrandern einen oberen, dem

Kopfende zugev/endeten und einen diesem entgegengesetzten untenan

Rand, — ferner eine hintere oder Dorsal- und eine vordere oder Von

tralfläche. Auf letzterer wird ein helles Mittelfeld von zwei dunklen n

und gekörnt aussehenden Seitenfeldern begrenzt ; das erstere entspricht

ev^iem guten Theil nach der Lage der Geschlechtsorgane ; die dunklerf

Färbung der beiden anderen l ührt von den hier gelagerten Dotterkam -

mcrn her.

In der Medianlinie der Ventralfläche und nahe dem oberen Glied

-

f inde bemerkt man eine OefTnung : »Perus genitalis« (Taf. IV, H.

Ifioselbe ist inmitten oder auch am unteren Umfange einer durch du

Anmerkung, Die Bearbeitung des vorUegendei

durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn Pro!. • ^
.

•••

niedicinischen Klinik hierselbst, ermöglicht, welcher zu zwei \ i sciMi'd. non ••.;.> --x

lange Ketten von frisch abgetriebenen Bothriocephalen uns lilx'i iiiitiv'itt-

sowie Herr Privatdocent Dr. Krabler hierselbst haben ruich, l)ere^l^

mehrfach frische Exemplare von Taenia solium und mediocanellata , ai^

essante Vergleicbsobjecte , zu unserer Disposition gestellt , und sagen w ir i-^ :

Herren bierfiir den ergebensten Dank. Mittheilungen über den Bau der lor/Juo

nannten beiden Cestoden behalten wir uns vor,

Die Verfasser.
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TefMM' dei! Bau der (i'escliliTliJsreifp!! Glividsr von Bothriofcphalus htm.

Cirrusblase bewirkten,' lcichtei\ und hügelartigen Erhebung (Taf.. IV, i>]

gelegen und ihre Umgebung von mikroskopisch kleinen papillären Er-

höhungen (Taf. VII, Fig. 2 Z)i) besetzt. Sie bildet den Eingang in ein

Grübchen : Geschlechtskloake oder S i n u s g e n i t a 1 i s (Taf. iV, ./

:

Taf. VII, Fig. 2 J?), in dessen oberen Umfang die Spitze der Cirrusblase

mit der Samenleiteröffhung, und dicht unter derselben der Scheiden-

eingang sich befinden' Beide können von hier aus leicht mit Injections-

niasse gefüllt werden, je nachdem man die in den Sinus genitalis ein-

geführte Canüle gegen den oljeren Ghedrand richtet oder sie gegen die

Tiefe des Grübchens senkt, — Die Form des Perus genitalis ist bald

eine runde, bald gewährt sie das Bild eines auf die Längsaxe des Glie-

des quergesteilten Schlitzes. Ersteres wurde meist da !)eobachtet, wo

der Cirrus weit hervorhing; an Gliedern von 5^2 Mm. Länge und 1072

Mm. Breite betrugen unter solchen Vcihaltnissen die Durchmesser der

Oeffnuog 0,094 Mm. Die andere Form zeigte sich dort, wo die Spitze

der Girresblase entw eder noch gar nicht , oder nur in geringem Maasse

als Cirrus sich enUvickelt hatte. An solchen Gliedern betrug der Liin-

gendurchmesser 0.1—0,157 Mm. und der Breitendurchraesser O^'-IAO

bis 0,305 Mm.

Dem unteren Gliedrand näher und nur 0,55 Mm. vora Perus ge-

nitahs entfernt befindet sich eine andere, aber kleinere und dem. unlx^

W'alfneten Auge punktförmig erscheinende Oeftnung (Taf. IV, K), oiitiels!

welcher der Uterus auf der Venlralfläche des Gliedes mündet.. Sie hat

einen Durchmesser von 0,073 Mm. und weicht in ihrer Lage meist um
ein Geringes bald nach rechts, bald nach links von der Medianlinie des

Gliedes ab.

Dies von der äusseren Erscheinung der geschlochlsrcifen Bolhrio-

cephalengiieder

EindenscMcht.

Die Bandwürmer und deren geschlechtlich functionirende Glieder

gehören bekanntlich der Gruppe der sogenannten parenchymalüsen

Thiere an, d. h. zählen zu Thierforrnen, welche sowohl eines Leibes-

sceletts, als einei' Leibeshöhle entbehren, deren Organe vielmehr in

einer Grundsubskuiz des Körpers, in einem Körperparenchym, einfach

eingelagert sind und mit letzterem in directer Berührung stehen. Schon

die makroskopische Betrachtung von Längs- und Querschnitten con~

statiri, dass die Körpersubstanz des Bothriocepbaleiigliedes sich in zwei

Schichten, eine centrale oder Mittelschicht und eioe peripherische oder

Rindenschicht sondert. Die letztere (vergL TaL VII, Fig, 1 .4), weiche
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aen Dolierstock enthält, und der man herkömmlicher W(?ise die Mus

keilogen des Gliedes zuzählt, hat iiirer mancherlei Gc\\ chsehHucnte

wegen einen complicirteren Bau und zeigt sich aus mehreren von . i

ander differeoten Lagen zusammengesetzt.

Die äusserste Lage der Rindenschicht wird durch eino sehr dui eh-

sichlige Cuticula repräsentirt (TaL Yll, Fig. I C), deren Dicke nicht

überall gleich ist, vielmehr zwischen 0,00C und 0,010 Mm. wH^chselt,

düuner an Schnitten solcher Glieder erscheint, welche in weniger oder

nicht contrahirtem Zustande schnittfahig gemacht w^orden sind, dicker

an anderen, w^elche im Zustande stärkerer Gontraction gehärtet wur -

den ij. Sie ist ausgezeichnet durch die Fasern, w^elche in ihrer Sub-

stanz eingebettet liegen, durch sehr feine und dicht stehende Poren-

canäle und durch homogene Muskelfasern, welche ihrer Innenfläche

anliegen.

Die eingesprengten Fasern (TaL VII, Fig. 1 a. u. TaL VIII, Fig. > //)

verlaufen im Breitendurchmesser des Gliedes und geben dem letzteren

ein quergestricheltes Ansehen. Sie sind in einfacher Lage dicht neben

einander geordnet, communiciren nirgends mit einander und wechsein

über weite Sti'ecken hin ihren Durchmesser nicht. Ihr Verlauf ist ge-

streckt oder leicht wellig gekiümmt. Sie scheinen solide zu sein und

nicht etwa Hohlgiinge in der Cuticularsubstanz zu reprasentiren. Ihre

äusserst scharfe Begrenzung und ihre dunklen Contouren verleihen

ihnen eine grosse Aehnlichkeit mit elastischen Fasern. An zarten

Flächen oder Dickenschnitten treten sie , nach Einwirkung von Kali-

oder Natronlaugen , noch schärfer hervor und hängen oft nicht unbe-

trächtlich über den Schnittrand der Cuticularsubstanz hinaus (TaL VIll,

Fig. ;L b). Die Querschnitte der Fasern erscheinen kreisrund und zei-

gen einen Durchmesser von 0,001—0,003 Mm.; das Schwanken de?

letzteren hängt, wie der Wechsel im Dickendurchmesser der Cuticula

selbst, von dem grösseren oder geringeren Contractionszustande ab, in

welchem die Glieder gehärtet werden.

Die Aussenfläche der Cuticula erscheint äusserst dicht und zari.

punkt'Ft, ~- wie bestäubt. Durch Anwendung stärkerer Yorgrösserun

1) Wir machten die Glieder theils durcii Alkohol schnittföliig, thells und vor-

zugsvviiise haben wir uns zur Erhärtung mit ausgezeichnetem. Erfolge der MütM'.«-

sehen Augenflüssigkeit (Kai. bichromic. 2,5 Thle., Nair. sulfuric. 1 Th., Aq. dest.

5 00 Thle.) bedient. Es kam auch diese Flüssigkeit mit einem gh>fchcn Voi

Wasser u, s. w. verdünnt zur Verwendung. Andere (."dieder ludton längere Z

PAciNi'scher Flüssigkeit (Hydrnrg. bichlorrd. corros. i Tb., Natr. chlorat. pur. 2 'i

Glycerin |250 BeaümkI 13 Thle,, Aq. dest. 11 3 Thle.) (dns Ganze mit -2 Vol. aq. dt

verdiinnt) gelegen . bevor MüLLEK'sche Flüssigkeit zur Anwendunt' kam.
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f'eber den Bau d<.'v goschleclitsrcifen Glieder von BoJlsr«*: 13

gen charakterisiren sich diese? feinen Punkte ais 0,0005 Moi. iiicssende

Oeffnimgen von Porencan filen (Taf. VIII, Fig. H a]. Auch auf Dicken-

schnitten der Guticula gewahrt man hin und wieder über kui ze Str ecken

hin eine äusserst zarte und feine radiäre Streifung (Taf, VII, Fig. I 0} ,

welche lebhaft an diejenige erinnert^ welche die Deckelmembranen der

Darmepithelien von Säugern zuweilen geigen. Es scheinen die Poren-

raoäle den feinen körnigen Protoplasmafädchen zum Durchgang zu die-

, welche man äusserst häufig , sowohl an dem freien Rande von

j

Oickenschnitten als auf der geneigten Ausseniläche von Schrägschoitten

1 ans der Guticula hervorragen sieht (Taf. VII, Fig. 1 b). Diese Fädcheo

iiai'ten meist eine Länge von 0,008 Mm. und eine Breite von 0,0006 bis

-007 Mm., standen zum Theil vereinzelt, viel häufiger jedoch zu

ippen von 3—6 und mehreren büscheiförmJg vereint, so dass sie in

lerem Bilde dem Territorium einer subcuticularen Protoplasmazelle

zu entsprechen schienen; in noch anderen Fällen lagen sie über grössere

Strecken so dicht neben einander auf der Aussenßäche der Guticula,

dass es den Eindruck machte, als sei letztere mit einer dünnen Schicht

körniger Protoplasmamasse belegt. Immerhin aber müssen wir es da-

hin gestellt sein lassen, ob alle jene dicht stehenden Porencanälcheo

I den körnigen Protcpiasmafädehen zum Durchgange dienen, oder ob

mittelst eines Tiieils derselben auch das zarte plasmalische Ganal-

System, welches unter der Subcuticularlage sich ausbreitet, und von

'^?m weiter unten gesprochen werden soll , auf der Gliedoberfläche

iidet.

Wie schon Stieda in seiner schönen Arbeit über Bothriocephalus

nachgewiesen hat, verlaufen in einfacher Lage und in geringen Abstän-
I den von einander an der Innenfläche der Guticula homogene, spindel-

Jiige Muskelz eilen; sie sind so gelagert, dass ihre Pole dem vor-

».ui'en und dem hinteren Gliedrande zngew^endel sind_, und variiren in

Länge und Breite nach dem jeweiligen Gontractionszustande des Glie-

• (Taf. VII, Fig. 1 c. u. Taf. VOi, Fig. 3 c). Im nicht contrahirten Zn-

:ide fanden wir sie 0^ 36—0, 1 68 Mm. lang und 0,003 Mm. breit,

: contrahirten 0,1—0,105 Mm. lang und 0,005~-0,008 Mm. breit

ht selten waren sie an dem einen oder dem anderen Pole gespalten,

chsam in zwei Zipfel auslaufend, zuweilen auch anastomosirte eine

' der benachbarten durch einen Ausläufer oder ein Zwischenstück. Ihre

:ien Enden sind entweder direct oder durch Vermittlung von feinen

Loenfäden an der. Innenfläche der Guticula befestigt. in geringer

Lieniung von dem unteren Rande der Proglottide gehen aber von der

'^-^nfläche der Guticula noch eine Anzahl längerer Faserzelleii ab_,

'•"he, in schräger Richtung das Gewebe des prominireoden unteren
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Gliedrandes diirciisetzers und sich am Grunde des Einscluiiltes, vveleli.

ausseriich die benachbarten Proglottiden von einander abi^renzt, vviei!

a?) der Cuiicula befestigen. Diese Einrichtung scheint neben der reicii

Iichereo Ablagerung grosszelliger Grundsubstanz am unteien Gliedrand

für die Abgrenzung der einzelnen Proglottiden wesentlich zu sein.

Die Gevvebslage, welche der Cuiicula sich anschliesst, — Leuckaht'

körnerreiche Parenchymschichl, — gewährt das Bild einer weichen
dunkelkörnigen Substnnzlage, einer Molecular- oder Punkt

masse mit zarter, radiärer Streifung und zahlreichen, feinpunktiric''

Kernen (Tal. YII. Fig. i . D) . Dünner in der Ausdehnung des Mittel

fehles, mächtiger im Bereich der Seitenfelder schwankt ihr Durchmesser

zwischen 0,0 iO und 0,081 Mm, Als eine Art zeitiger Grundlage od«

'

Matrix der Cuticula besteht sie, wie nvan an den Rändern hinreichen«!

feiner Längs- und Querschnitte gut beobachten kann, aus spindelför-

migen Zellkörpern, welche senkrecht zur Innenüäche derCuticula sieheUj

eine Länge von 0,024—0,028 Mm. haben und einen Kern von 0,0') i

bis 0,000 Mm. Durchmesser besitzen (Taf. Vll. Fig. \. d), Vorzugs

weise befriedigende Bilder gewährten uns Schnitte von Gliedern, wclc!i(>

mit MiiLi Ku'scher Augenntissigkeit behandelt waren. Das Zellenproto-

plasma entbehrt einer Ilüllenmembran dm-chaus, ist sehr weich, er-

scheint dunkel punktirt und gekörnt. Da es meist mit dem der bc-

nachbarti^n Zellkörper verschmilzt, so verschwimmen und verwische!»

sich die ursprünglichen Zellengrenzen sehr leicht; und wenn auch hier

und da kleine Bezirke als zu den Kernen gehörige Zellenterritorien si( I.

noch deutlich abzuzeichnen pflegen, so geben dennoch und iib<M

grössere Strecken hin im Wesentlichen nur die zahlreichen Kerne in-

mitten der dunkclkörnigen Molecularmasse Auskunft ilber den elemen-

taren Bau dieser Gewebslage.

Der vorigen schliesst sich eine breite Lage b i n d o g e wh^ b i g e

!

Grundsubstanz (Taf. VIL Fig. 1. f{] an, welche im Bereich dos

Mittelfeldes von geringerer, in dem der Seitenfelder von grösserer Dick«-

ist und in der Ausdehnung der letzteren die Dotterkamniern (Taf. VII.

Fig. \ . Fn. F^) birgt, während sie an der Ventralseite des Mittelfeld« s

die Sammelröhren des Dotto'stocks enthält. Sie wird aus grosse;;

äusserst zahlreichen, rundlichen oder ovalen Zoll« n (Taf. VIL Fig. 1. -

und einer wenig reichlichen Intercelluiarsubslanz gebildet. Erstere be

sitzen eine Grösse von 0,01 6— 0,022 Mm. und einen Kern von O.Oo

Mm. Durchmesser; ihr Protoplasma hat eine gallertartige Göns

und ein trtib-moleculäres Aussehen. Die anciere erscheint als cü.

Abschoiduiigsproduct der Zellen und hat wie diese ein blasses, feir

körniges oder trüb - molecrdäres Aussehen. Wo diese grosszelÜLf
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Grundsubstanz in das Subcaticuiargewebe übergeht (Taf. YII. Fig. 1„

nach D hin), werden die Zellen kleiner, messen, obschon auch grössere

vorkommen, hier durchschriitllich nur 0,0 H—0,017 Mm. und lasseTi

einen Kern nur selten mit Deutlichkeit erkennen ; sie ahnein hier viel-

mehr kugligen Gallert- oder Protoplasmakitimpchen, Sp eiche ein homo-

genes Aussehen haben und in sehr spärlicher Interceliularsubstanz ein-

gebettet sind. — Zwischen den grossen kernhaltigen Zellen des Kör-

perparenchyms hnden sich in regellosen Abständen von einander die

sogenannten Kalkkörper chen eingestreut (Taf. VIL Fig. 1. /). In

Betreff der Natur dieser vielfach besprochenen Gebilde treten wir voll-

ständig der von Vircüow zuerst aufgestellten Ansicht bei, dass sie als

verkalkte Zellen der bindegewebigen Grundsubstanz aufzufassen seieii.

Auf welchen Verhältnissen es beruhe, dass einige jener grossen Zellen

des bindegewebigen Körperparenchyms verkalken, während vieie an-

dere sich nicht mit Kalksaizen irnprägniren, konnte bis dahin nicht auf-

geklärt werden. Wir finden die Kalkkörperchen beim Bothriocephakis

rlus überall dort, wo das bindegewebige Körperparenchym sich zeigt,

sie fehlen also nur innerhalb der subcuticularen Schichte der spindel-

förmigen Protoplasmazellen. In ihrer Grösse v^eichon die Kalkkörper-

chen nicht wesentlich von den grossen Zellen des bindegewebigen Kör-

Iperparenchyms ab, denn ihren Längendurchmesser fanden wir 0,0i 4

Is 0,018 Mm,, den Breitendurchraesser 0,012 Mm. im Durchschnitte

oss ; dort wo Kerne an derselben bemerklich sind, haben diese einen

üfchmesser von 0,006 Mm. ihre Gestalt ist meist elliptisch oder

bobnenförmig, seltener kreisrund, bisquitförmig oder gar dreibuchiig.

Sie sind stark hchtbrechend, häufig mit concenlrischen Streifen ver-

sehen, die an das Aussehen der Stärkemehlkörner erinnern, seltener

homogen. In manchen Fällen sieht man den Kalk nur im Cc^ntrum der

Zelle abgelagert, während die Peripherie sich durchaus ähnlich wie an

den nicht verkalkten Bindesubstanzzellen verhält. Vom Gentrum aus

kann der Kalk mehr und mehr gegen die Oberfläche vordringen. Die

Kalkkörperchen bestehen aus zwei Substanzen: dem Stroma und dem
kohlensauren Kalke. Ersteres lässt sich isoiirt darstellen, wenn
^'man die Kalkkörperchen mit verdünnten Säuren, am besten Chlor-

wasserstoffsäure, behandelt. Man sieht, wie nach Zutritt der Säure der

hellglänzende Kalkgehalt von der Peripherie gegen das GeRtrum hin all-

mählich gleichmässig sich löst, gleichsam abschmilzt. Nur der laDerste

Kalkkern wird nicht an Ort und Stelle gelöst, sondern er wandert,

|wenn er bis auf ein kleines Korn abgeschmolzen ist, plötzlich quer

durch den Zellkörper hindurch zur Peripherie, wo er alsbald ver-

jschwindet. Diese Erscheinung spricht für die grosse V^/eichheit und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



46 Prof. Dr. F. Sommer nnd Prof. Dr. L. (Hindnis,

leichte Durchdringlichkeit des Stromas. Ist der Kalk vollständig ent-

fernt, so haben wir im Wesentlichen Gebilde vo!' uns, die deti grossti:

Zellen der bindegewebigen Grundsubslanz gleichen. Der kohlensaun

Kalk iniprägnirt das Stroma der eilen hnlich wie das Hämoglobin diis

Stroma der Blutkörperchen durchdringt. Wir können den Kalkbestand

für sich isolirt vom Stroma darstellen, wenn wir die Kalkkörpercheri

auf einer Glasplatte in der Flamme ausglühen. Das organische Strou l i

verbrennt und das Kalkgerüst hat im Wesentlichen seine Form und
Aus: behalten. Man hat darüber gestritt-^n, ob der Kalk als

kohk::i ,iu ' oder mit einer anderen Säure verbunden in den Körpei-

clien vorkomme. Namentlich hat Leuckart das fehlende Aufbrauser

na< ii S ! irezusatz als ein Kriterium für das Vorhandensein einer nich:

kolJi'Dsauren Verbindung ansehen wollen; allein mit Unrecht. Das

sichtba; Brausen erfolgt stets nur bei reichlichem Vorhandensein de

Kalkkörperchen ; sind w^enige derselben im Präparate, so unterbleibt

die Entbindung der Kohlensäure. Geringe Mengen dieses Gases wer-

den nänilich von der Flüssigkeit des Präparates absorbirt, erst grössoic

Mengen treten perlend aus derselben hervor. In dem Gewebe des

Bothriocephalus latus sind die Kalkkörperchen nur in so beschränkl(>r

Menge vorhanden, dass im mikroskopischen Präparate nach Säurezusai/

in der Regel kein Brausen erfolgt. Nichts desto weniger wird Kolden

säure entbunden, aber sie wird in statu nascente von der Flü.ssigk( ii

des Präparates absorbirt. Zum Beweise dieser Angabe diente uns ft-l-

gender Versuch. Zwei gleichgrosse Glascylinder wurden mit ver-

dünnter Chlorwasserstoffsäure gefüllt. Hierauf wurde in den einen

eine Anzahl Glieder zehn Minuten lang untergetaucht erhalten, vvob«^

kein sichtbares Aufbrausen staltfand. Nachdem nun die Glieder behut-

sam herausgenommen waren, wurden beide Cyünder unter die Glocke

einer Luftpumpe gestellt, und es zeigte sich, dass aus dem einen Cylin

-

der, welcher die Glieder aufgenommen hatte, eine stärkere und länger

anhaltende Gasentwicklung stattfand , als aus dem anderen. Letzte»

'

rül)rte offenbar her von der unter dem Druck der atmosphärischen Ltif

absorbirt gehaltenen aus den Kalkkörperchen entbundenen Kohlen-

säure. Iii Bclreff des Verkalkungsprocesses der Zollen hat Rindfleisch

zutreffende Mittheilungen über die Taenien gemacht, die man auf de
F ?n \ phalus latus übertragen darf. Wir fanden gleichfalls, dass dl

'
. :en von ihrem völlig kalkfreien Zustande bis zur vollständige >

Verkalkung nach und nach weniger für Carmintinction empfängli« 1

sind. Man kann annehmen, dass dem entsprechend die Zellen eirn

stets abnehmende sauere Reaction besitzen. Die sauer reagirendc Ze!'«

gestattet eine Diffusion der gelösten Kalkverbindüng in das Innere der
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Zelle hinein. Nimmt hierauf die saure Reaction der Zelie ab bis zur

neutralen Reaction , so wird die eingesaugte Kalksolution sich in fester

Form im Innern der Zeile consolidiren. — Bei mechanischer Zertrüm-

merung der Kalkkörperchen treten die Bruchlinien meistens ent-

sprechend der Schichtungslinien und der Radien auf. — Es ist uns

nicht gelungen ,
beim Botbriocephalus latus eine Verbindung der Kalk-

körperchen mit dem Gefässsysteme nachzuweisen. Ebönso\^enig ver™

mögen wir in denselben das Analogen einer Skeletbiidung zu erbücken.

In der Grenzzone, zwischen der subcuticularen Zellenschicnt und

der grosszelligen Bindesubstanz des Körperparenchyms breitet sich ein

feines und äusserst zartwandiges plasmatisches Canalsystem
aus (cf. Taf. YIL Fig. 1 g). Die Gänge desselben sind slrockciVAeise

sowohl auf Längs- als Querscimitten sichtbar , — vorausgesetzt , dass

letztere eine hinreichende Feinheit haben und durch Glycerin gut auf-

gehellt sind. Ihr Durchmesser beträgt 0,002— 0,004 Mm., ihren Inhalt

bildet eine Tränkungsflüssigkeil von mattem Fettglanz. Wie sich aus

Längs- und Querschnitten erschliessen lässt, und wofür auch die Ana-

logie mit Taenia mediocanellata spricht, erfolgt die Ausbreitung dieser

Gänge im Wesentlichen nach zwei Richtungen, einmal in verticaler

und zweitens in der des ßreitendurchmessers des Gliedes. Sowohl

peripherisch , — gegen die Guticula hin , — als centralwarts gehen von

ihnen äusserst feine Zweige ab , welche sich mit Ausläufern von Zellen

In Verbindung setzen , die den Bindegewebskörpercljen ähneln. Diese

Zellen mit ihren Ausläufern beobachteten wir au Schnitten solcher

Glieder, welche in ganz frischem Zustande zunächst mit Pacinischer

ConservirungsOtissigkeit (s. 0.) oder stark veraünnter Lösung von

Hydrarg. acet conctr. (1 Theil auf iOO Theile Wasser) behandelt, und

später in MüLi.Ea'scher Augenüüssigkeit gehärtet varen. Aus den so

erhaltenen Bildern gewannen wir die Anschauung, dass die piasfoa-

tischen Ganäle durch Vermittelung jener Zellen und eines Theiles der

Porencanäie der Guticula mit der Aussenfläche des Bandwurmghedes
communiciren , während sie centralwärts durch Vermittelung eben

solcher Zellen und deren Ausläufer tief ins Körperparenchym hinein-

ragen. Bilder, welche uns das Canalsystem von der Fläche des Gliedes

aus gezeigt hätten, hatten wir nicht erhalten, konnten leider aöch den

Gegenstand nach dieser Seite hin nicht weiter verfolgen , weil uns das

für derartige Untersuchungen unbedingt nothwendige frische Material

nicht mehr zu Gebote stand. Bemerken wollen wir indess, dass wir

bei Taenia mediocanellata, welche hierorts häufiger vorkommt, analoge

.Verhältnisse fanden , und dass es durch Behandlung der Proglottidon

mit Hydrarg. acet
,
Sciiwefelammonium und nachheriger starker Auf-

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



48 Prof, Dr. F. Sommer und Prof. Dr, L. {.imdoi.s,

hellimo; des Präparats niiUeist CaDadabalsam gelang, die Ganälchen

über kleine Zonen bin auch von der Fläche des Gliedes her sichtbar zu

machen. — Schon die Durchmesser der plasmatischen Ganäle, wie sie

oben angegeben worden sind, sprechen dagegen , dass sie mit dem von

Kno<:h beschriebenen, und von BöTicnEu bestätigten Gefässsystem

identisch seien. Ersterer hat zwar nirgends in seiner Arbeit über die

Dickendurchniesser der Ganäle sich ausgesprochen , doch schliesst ein

Blick auf die von ihm gegebenen Abbildungen, falls der Durchmesser

der Ganäle dort naturgemäss wiedergegeben ist, die Identität aus,

üebrigens können wir nur angeben , dass es an geschlechtsreifen

Bothriocephalengliedern uns nicht gelang, Bilder zu gewinnen, welche

geeignet gewesen waren , das von Knocu abgebildete Gefässsystem zu

bestätigen.

Die Musculatur des Bothriocephalengliedes baut sich aus lang-

gestreckten blassen und homogenen Faserzelleii auf, an welchen wir

die Gegenwart eines Kernes nirgends mit Sichei'heit zu constatiren

vermochten. Abgesehen von den bereits besprochenen subcuticularen

halten die contraclilon Faserzelieii drei Verlaufsrichtungen inne : zu-

flächst der Mittelschicht bilden sie eine, letztere unmittelbar umhüllende

und 0,0;M Mm. dicke Bingmuskellage (Taf. VII. Fig 1 C u. Fig. 2 //)

;

dieser folgt nach aussen eine Längsmuskellage von 0,105 Mm, Dicke

(Taf, VII. Fig. 1 // u. Fig. 2 G]. Hier liegen die Muskelfaserzüge weniger

dicht an einander, als bei der vorigen Lage; sie durchsetzen vielmehr

zu grösseren oder kleineren Bündeln gruppirt, selbst vereinzelt , in d'T

angegebijoen Verlaufsrichtung das ^bindegewebige Körperp u ;

'

Beide Lagen gehen übrigens continuirlich durch die ganze Kciu r

Glieder hindurcl] und zeigen nirgends Unterbrechungen, welche auf

die Abgienzung der Glieder von einander zu beziehen wären. — End-

lich schliesst sich hieran noch ein System von Faserzügen
,
welche von

der Ventral- zur Dorsalfläche hin die Dicke des Gliedes durchsetzen

(Tai. VIL Fig> 1 J). Die letzteren gruppiren sich sen>stverständlich nicht

zu eiüer besonderen Schiciit, durchsetzen vielmehr in zerstreut stehen-

den Bündeln oder als einzelne blasse Fasern von namhafter LänLe .> i-

bindegewebige Körperparenchym, und kommen reichlicher in d(

l)iet der Seitenfelder, spärlich in der Ausdehnung des Mittelfeldi^s vor.

Mittelschiciit.

Das Gewehe der Mittelschicht ist von ungleich einfacher, Bm
als das der Bindenscliicht; es besü^ht durchgehends ;>ns >
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;;f>sszeiliger;, mit Kalkkörpercheri dmchseitten Gr'iindstibstaliz, welche

wir bereits an der Rindenschicht kennen gelernt haben , und wird "tvie

dfese ,
ihröffl öickendurchmesser nach voti zerstfeut stehenden coii -

U^actiien Faserzelien durchzogen {Taf. "VIL Fig. t B a. Fig. 2'^). In ihr

sind die sogenannten Seitengefasse und die Generationso^-?. .nv. iml

alleiniger Ausnahme des DoUerstocks — einfach eingebettet.

Die Mittheilnrjgen , weiche wir Über die S e i t e n g e f a s s e inachen

können , sind allerdings lange nicht erschöpfender Art. Grade für die

linßersuchung dieses Gegenstandes zeigte sich das Material , welches

uns 211 Gebote stand, lückenhaft. Namentlich können wir über Anfang

und Endigui>,%sweise dieser Ganäle gar keine Mittheiinngen machen,

weil un?e!'e Gliederkette des Kopfendes ermangelte und das hintere

Ende lange vor dei' eingeleiteten Abtreibung des Wurms abgestossen

war. Es blieb uns daher nur übrig , Bau und Verhalten dieser Gefjisse

ehrV: jungen und unreifen, und dann im Gegensatz zu jenen an

ältoreB ucd. geschlechisreifen Gliedern zu studiren. Was sich hierbei

als thatsächlich ergab , wollen wir einfach in Folgendem zusammen-

stelleo.

In Betreff der jungen und unreifen Bothriocephalengiieder ist die

Angabe BötxcflEft's , dass , — wie auch bei den jungen Gliedern der

Taenien — jederseits zwei Seitengefässe existiren, richtig. Letztere

Ii vider sehr nahe, und nahei- der Medianlinie der jongen Glie™

dti : i len Seitenrande. Während die äusseren grade und gestreckt

verlaufen, sc beschreiben die inneren in den einzelnen Gliedern Bögen,,

deren Gonvexiiät gegen den Gliedrand gerichtet ist. lo Gliedern von

f,'nini.. Breite.^ welche in Ganadabalsam aufgeheilt waren und Flächen--

bilder der Glieder gewährten, betrug die Entfernung zwischen dem
inneren und äusseren Seitengefäss in halber Höhe des Gliedes 0,036 Mro,^

am oberen und unteren Gliedrand dagegen 0,094 Mm. Auch zeigte

;

sich der Durchmesser des inneren Seitengefässes stärker, als der des

;

äusseren; jener maass 0,07B Mm., dieser 0,052 Mm.. Ebenso war das

innere schärfer umgretizt, meist leer oder nur über kürzere Strecken

I
mit feinkörniger Masse erfüllt, wahrend die Gontouren des äusseren

weniger scharf hervortraten und' etwas unbestimmt und verwischt er-

schienen. Nirgends sähen wir Commanicationen dieser beideii Seiten-

gefässe unter sich, noch mit denen der anderen Seite. —- 0en mit-

getheilten gleiche 'Verhältnisse fanden wir auch äti Quersc'MItten junger

GHeder
, welche in MüLLER'scher Augenflüssigkeit erhärtet waren ; die

Durchschnitte der inneren Seitengefässe erschienen auch hier immer

scharf begrenzt und leer, während die äusseren stets verwischte Gren-

zen hatten, und mit einei,' feinpunkiirten Masse erfüllt waren., lieber

Zeitschi ,
!;'. wissenscii. 'Zoologie. XXII. Bd. 4
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Bau und Verhalten dieser letzteren GefHsse wollen wir sogleich ein -

gehender uns äussern.

Dem bisher Mitgetheilten gegenüber fanden wir an geschlechis-

reifen Bothriocephalengliedern (von 51/2 Mm. Länge und IOV2 Mm.
Breite) jederseits überall nur ein Seitengefäss (Taf. IV. E), als Fort-

setzung des äusseren der jungen Glieder. Der Abstand derselben vom
Seitenrand und der von der Medianlinie des Gliedes verhält sich wie

5:4. Da es hart an der Ringmuskellage der Ventralfläche herabsteigt

(cf. Taf. VII. Fig. 1 Ä'), wie man auf Querschnitten sieht, so liegt es

auch dieser näher, als der Dorsalfläche. Es ist äusserst schwierii^,

dasselbe von der Fläche des Gliedes her sichtbar zu machen. Doch

gewährten uns Injectionen von Richardson's blauem Glyceringen.isch

Abhülfe und ergaben Uebersichtsbilder , welche an Correctheit und

Schönheit nichts zu wünschten .übrig lassen (cf. Taf. IV. E). Immer

zeigten die so behandelten Seitengefässe einen graden und gestreckten

Verlauf, nirgends fanden Queranastornosen zwischen ihnen statt; des-

gleichen konnte auch nirgends ein Zusammenhang zwischen ihnen und

dem plasmatischen Ganalsystem, von dem vorhin gesprochen, constatirt

werden. — An Querschnitten gut erhärteter Glieder erschien das Lumen
des Seitengefässes rundlich oder oval (Taf. VII. Fig. 1 K), hatte durch-

schnittlich 0,1 Mm. Weite, war kaum durch scharf geschnittene Rand-

grenzen, wie schon vorhin bemerkt, von dem Körperparenchym sh-

gesetzt. Das Innere des Seitengefässes zeigte einen spongiösen Bau,

und war von einem Netzwerk äusserst feiner Bälkchen und Blättchen

ausgefüllt
,

welches direct aus der bindegewebigen Grunc^subsLanz des

Körperparenchyms hervorging und in seinen Maschenräumen eine feuv-

punktirle Molecularmasse barg. Gegen Gannin und Anilinroth ver-

hielten sich sow^ohi das Netzwerk als der Inhalt der Maschenräume

v^enig empfindlich, vielmehr bewahrten beide inmitten gut lingirter

Schnitte eine weingelbe Färbung und waren dadurch schon bei

schwächej-en Vergrösserungen leicht kenntlich.

Eingehender als es in Betrelf der Seitengefässe geschehen könnt*

wollen wir über die G e s c h 1 e c h t s a p p a r a t e Mittheilung mache n

Es zählt bekanntlich der Bothriocephalus latus, wie alle Cestoden,

den hermaphroditisch gebildeten Thieren. Daher kommen bei llnt<

:

suchung der Geschlechtsverhäitnisse seiner ProgIott?den sowohl rnänn

liehe aLs weibliche Zeugnngsorgane in Betracht.
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Männliclie OescIilecMsorgaiie.

Der männlicbe Geschleclitsapparat umfasst die Hodeo iiod den

Samenleiter mit seinen musculösen Endapparaten,

H 0 d e n.

Die Hoden , welche in der weichen . grcsszelligen Bindesubstanz

der Mittelschicht eingelagert sind 5 breiten sich in einfacher Lage nicht

nur über den ganzen Bereich der Seitenfelder aus , sondern dringen

auch bis zu den Schlingen des Uterus , und einzelne selbst zwischen

diese hinein ins Mittelfeld des Gliedes vor (Taf. \ . au. Tai VL Fig. 1 6)-

Sowohl auf Fiächen~j als auf Längs- und Querschnitten gewähren sie

das Bild runder oder ovaler Lücken von 0,136 Mm. Durchmesser,

welche allerdings vom Gewebe der Mittelschicht scharf umgrenzt,

dennoch und selbst bei starken Yergrösserungen keine ihnen eigen-

thüffiliche, von der Umgebung differenzirte Hüllen- oder Grenzmembran

erkennen lassen. Sie stellen somit eigentlich kammerartige Hohlräume

dar , welche mit den Elementen des Samens gefüllt sind. Die Anzahl

derselben in einem Gliede erreicht eine nicht unerhebliche Höhe. An
Querschnitten eines Gliedes von 1,072 ^^^i'^^ Breite und 57;. Mm. Länge

zählten wir auf einer Seite durchschnittlich 26, auf Längsschnitten

20—!33 Hodenkammern, Dieses Verhältniss würde für eine Seite die

Zahl 520—600 und für ein ganzes Glied die Summe von JOlO—i 'üOO

Hoden ergeben.

Als Inhalt der Hodenkammern fanden wir die auf TaL YIL

Fig. 1 X, h Ljs V dargestellten Bildungen und zwar cf. h Gruppen heller,

homogener Kerne von 0^006 Mm., und cf. ? feingranulirter Kerne vo»

0,008 Mm. Durchmesser. Ferner Zellen von 0,008 Mm. Durchmesser

(cf. .^), welche einen zart contourirten, grossen, blassen und homogenen

Kern enthielten, und die wir als Bildungszellen der Samenelemenie

glauben ansprechen zu müssen. Bei l sehen wir eine Zelle der vorigen

Art von 0,012 Mm. Durchmesser mit zwei Kernen und bei m eine des-

gleichen grösser gewordene mit vier Kernen. Die weiter entwickelten

Formen zeigen dann einen feingranulirten oder körnigen Inhalt mit

einer centralen Gruppe heller, das Licht brechender Kerne (ct. n

OjO'lö Mm. Durchmesser), oder die Kerne liegen zerstreut (cf. oj, oder

erhalten zum Theil ebenfalls ein fein granuMrtes Aeussere '
(cL p) ^

während andes^e noch homogeri erscheinen und die stärker licht™

brechende Eigenschaft bewahren. Weiter sahen wir Zellen
( ) voii

0,018 Mm, Durchmesser mit dunklerens körnigem Inhalt und grosse

4 *
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Zellkörper (rj von 0,028 Mipf). Durchraesser, welche mit glänzenden,

lichtbreehenden Kernen reichlich eiefülU waren. Endlich zeigten di.

iladenkamroern, neben den bisher beschriebenen Forn)bestandtheiien

mehrere grosse, dunkle Zellen (cf. s, /. und u) von 0,030 Mm. Durch-

messer mit stark lichtbrechenden Körnchen gefüllt und eingestreuten,

hellen und homogenen (s) oder auch granulirten Kernen und u). Ans

einer Rissstelle der Zelle u hing ein ganzes Bündel Samenfäden heraus.

Die Letzteren (v^j IiaUen eine Länge von 0,040 Mm. und an ihrem einen

Ende ein kleines, stark lichtbrechendes Köpfchen.

Was die Entstehung der Hodenkammern bei Bolhriocephalus latus

betrifft, so scheint es. dass in der Mittelschicht jüngerer Gheder ein

Theil der hier zahlreich gelagerten Zellen durch Theilung sich mehrt,

und, drjss durch diese locale Wucherung die zarten benachbarten Ge-

webstheile zur Seite geschoben und kammerartige Hohlräume gebihiet

werden, — während gleichzeitig der Inhalt dieser wuchernden Zellen

eine derartige Umbildung erfährt, dass sie nunmehr zu wirklichen

Samenzellen werden.

Samenleiter.

Der Samenleil^r verläuft als ein vielfach gewundenei? Schlauch,

gleichsam die Schlingen des Uterus begleitend (Taf. IV. a; Taf. V. d;

Taf. VL Fig. 1 f) zwischen letzterem und der dorsalen Muskcllage des

Gliedes. Sein Durohmesser wechselt, je nachdem eine Strecke des-

selben leer, mässig oder strotzend mit Samen gefüllt ist. An Gliedern

von U)Y2 Mm. Breite und Mm. Länge fanden wir ihn 0,025 bis

0,037 Mm. betragen
; an Stellen , wo er durch Samen stark geschweiü

war, maass er 0,074 Mm. ; an einem andern Gliode von gleicher Grösse

zeigte er dicht unterhalb seiner musculösen Endapparate sich nur

0,018 Mm. dick.

Das untere, dem nächstfolgenden GHede zugewandte Ende dr>

Samenleiters ist zu einem Sammelraum für die Samen flüssigkeit, —
einer An Oiste rne erweitert, welche dicht oberisalh des Keimstocks

in der Medianhnie des Gliedes hegt, und je nachdem sie wenig oder

stark mit Samen gefüllt ist , verschiedene Form und Grösse zeigt (cf.

TaL V. c; Taf. VL Fig. I g). Enthält sie nur eine geringe Menge Samen-

flüssigkeit, so prävalirt der verticale Durchmesser vor dem transver-

salen, ist dagegen eine strotzende Füllung und damit eine bedeutende

Erweiterung eingetreten , so findet das umgekehrte Verhältniss stall

.

Im ersteim Falle betrug der verticale Durchmesser 0,157 Mm,., der

transversale 0, i i 5 Mm, ; im letzteren Fall der verticale 0,1 42—0, ''277 Mm.
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11d der transversale 0,2—0,355 Mm. In diesen Samoieiraum münden

beiderseits 2, 3 auch 4 Samengänge (Tal V. 6; Taf. VI. Fig. <l (f;, welche

bei massiger Füllung 0,014—0^018 Mm. niaassen. in andere

alier in Folge strotzender Füllung einen Diirclimcsser von , , o

0,1^2 Mm, erreichtem (Taf. VI. Fig. i cFj. Die Gänge, welche eben so

wie der Sammeii'aum am Anfang des Samenleiters äusserst ^^.arl^e Con-

teuren zeigen, nehmen zwischen der dorsalen Muskellage einerseits und

den üterinschlingen andererseits ihren verlauf gegen die Scitenfelder.

Die oberen steigen dabei zu ihren iiodenkanunern schräg empor, die

nächstfolgenden verlaufen ger^Kjezu seitwärts, die unteren begehen

sich zwischen Keirastock und dorsaler Muskellage weg zu den oberen

Bodenkammern des näehstfolgenden Gliodos. Während dieses Vc

tbeilen sie sich unter Abnahme ihres Kalii^ers meist ' olt d^ciiO-

tomisch und verfolgen bei geringer Füllung eine St- - i eckte und

gerade Fdchtüog , während sie im Zustande starker und siroizender

Füllung sehr gewundene Bahnen einschlagen. Kurz vor ihrer Ei «01ün-

dung in die Hodenkammern fanden wir den Durchmesser dieser Gänge

0,010 Mm. stark. (Man bemerkt die Samengänge übrigens schon sehr

• eutlich an noch jüngeren , nur 5 Mm, breiten und 2^/4 i\lm. hohen

diedcrn. wo sie in sehr gestrecktem Verlauf oberhalb des Keimstocks

ach Aussen ziehen.) Die Hoden, welche mit Samengängen sich be-

reits in Verbindung gesetzt haben, erscheinen ihrer Form nach meist

eiförmig an einem Pole zugespitzt und von grösserem Umfang als die

weiter seitlich gelegenen und noch geschlossenen runden. Bei Anwen-

dung schwacher Ycrgrösserungen erscheint ihr lohalt dunkler , mehr

gestreift als körnig. Das ganze Ensemble ist der Art, dass es das Bild

zahlreicher an zarten Stielen hangender Beeren gewährt.

In gleicher Ebene mit den Schlingen det> Samenleiters, neben oder

zwischen ihnen liegend, sahen wir in der überwiegenden Mehrzahl der

geschlechtsreifen Glieder rundliche oder ovale Hohlräume von 0.055 bis

0,^88 Mm. Durchmesser (Taf. IV- und Taf. V. *j. Dieselben waren

gegen ihre Umgebung hin scharf begrenzt und der Mehrzahl nach mit

einer feinkörnigen Molecularmasse gefüllt: in anderen erschien diu

Masse grobkörnig und stark lichtbrechend. Carmintinction färbte

namentlich die feinkörnige Inhaltsmasse lebhaft roth , während die Re-

duction der Ueberosmiumsäure bei der grobkörnigen sehr stark hervor-

trat, bei der anderen dagegen in geringerem Maasse sich geltend machte.

Die weitere Untersuchung zeigte, dass diese Körnchen aus sehr kleinen

Fetttröpfchen bestanden, welche, da sie durch directe Aethereinvvhkung

wenig angegriffen wurden , eine eiweissartige und durch Carmin leicht

Jngirbare Hülle zu besitzen schienen. In unreifen Gliedern sehen wir
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diese ßildtingen nicht» Auch in den geschlechtsreifen variirle ihre 7.i)\r.

sehr; wir zählten 1—6 solcher in einem Gliede; andere geschlechls-

reife Glieder waren überhaupt von ihnen frei. Namentlich kamen sie

im Bereich des unteren Endes des Samenleiters vor und dort, wo die

Samengänge sich dem cisternenartigen Sammelraum desselben nähern.

Wir halten diese Bildungen für abgeschürte Stücke des Samenleiters,

resp. der grösseren Samen g an ge, deren Inhalt fettig degenerirt ist.

Das andere (obere) Endendes Samenleiters ist, während es in der

Medianlinie des Gliedes über den Kreuzungswinkel der beiden vorderen

üterinschlingen und den Scheideneingang hinweg zur Bauchfläche sich

wendet, um in den Sinus genitahs zu münden, von einem zwiefachen

Miiskeiapparat umgeben. Der obere und dei* Bauchfläche näher ge-

legene von beiden ist der sog. Cirrusbeutet (Taf. V. /'u. Taf. \11

Fig. 2 e), der andere kleinere aber, welcher sich der Girrusblase an

ihrem hinteren und unteren Umfang anschliesst, stellt Eschricht j,

zweite Blase, oder den sog. kugelförmigen (Leuckart) oder glocken-

förmigen Körper (Böttcher) dar (Taf. IV. b; Taf. V. e; Taf. VI. Fig. \ . y ;

Taf. VIL Fig. 2, 6).

An Gliedern von 5 Mm. Länge und 1 0 Mm. Breite fanden svir den

Verticaldurchmesser des letzteren 0,263 Mm. und den Dorso-Ven

traldurchmesser Oj^lO Mm. betragen. Er ist meist von ovaler Form,

erscheint an anderen Gliedern aber auch kugelförmig , an noch anderen

glockenförmig , indem der Pol , welcher mit der Girrusblase in Berüh-

rung tritt, sich gegen diese abplattet, oder selbst eingedrückt er-

scheint. (Die letztgenannten Formabweichungen wurden voji uns vor-

zugsweise an Schnitten solcher Glieder beobachtet, Vielehe in stark

contrahirtem Zustande gehärtet waren). Nach Anordnuni; seiner Form-

elemente zu schliessen, stellt jener Körper einen Hohlmuskei dar

welcher den Abschnitt des Samenleiters umschliesst, welcher der

Girrusblase zunächst liegt. Die Dicke der Muskelwand misst 0,055 bi.s

0,074 Mm. In ihrer äusseren Lage (Taf. VII. Fig. 2, c) verfilzen siel

die Fasern vielfach mit einander, doch verlaufen sie vorwiegend vr i

einem Pol zum anderen, während die innere Lage mehr das Bild einer

regelmässig geordneten und den durchtretenden Samenleiter locker

umgebenden Cirkelschicht (Taf. VIL Fig. 2 d) darbietet. Wir saher^

das Vas deferens, welches hier einzelne radiär verlaufende Muskel -

fasern von der Innenfläche des Hohlmuskels zu erhalten scheint , mei;

!

der Art gelagert, dass es zwei kurze Schlingen, eine vordere und eino

hintere (ci. Taf. VIL Fig. 2 in b) bildete, während es in anderen Fällen

einfach blasenartig erweitert schien.

Der Cirrusbeutel oder die Girrusblase (Taf. VII. Fig -1
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ist erheblich grösser und stellt einen eiförmigen , miisculösen Körper-

dar , dessen spitzer Pol (Taf. VII. Fig, 2^ f ) den oberen Absclioitt des

Sinus genitalis einnimmt, und dessen stumpfer mit leichter Neigung

nach aufwärts gegen die Kückfläcbe des Gliedes gerichtet ist, wo er die

circuläre Muskeifaserschicht fast berührt. Seine Länge vom stumpföii

zum spitzen Pol misst 0,644 Mm., seine grösste Breite 0.444 Mm. I)ie

Hüllenlage dieses Muskelkorpers — gleichfalls einen Hohimo, skel

darstellend — wird von einer 0,022 Mm. dicken Schicht zarler Muskel-

fasern gebildet , welche , obschon mehrfach mit einander verfilEt , doch

vorwiegend die Richtung von einem Pol zum anderen nehmen (Taf. YIL

Fig, 2,^). Im Umkreise des Sinus genitahs mischen sich ihnen Muskel-

fasern bei , welche aus der Cirkelschicht der Ventralseite des Gliedes

abbiegen, während aus der Musculatur der Dorsalseite des Gliedes

ebenfalls Fasern abbiegen und die Richtung auf den hinteren Umfang

der Cirrusbiase nehmen , hier aber vorzugsv^eise die Hüllenschicht zu

durchsetzen und sich den radiären Faserbündeln (Taf. Vit, Fig.

des Cirrusbeutels beizumischen scheinen. Diese letztgenannten Muskel-

bündel nämlich entspringen sehr zahlreich von der Innenfläche der

Hüllenmuskellage und verlaufen radiär zu dem gewundenen Endstück

des Samenleiters j an welchem sie befestigt sind. Bei genauer Betrach-

tung gewährt das vordere zugespitzte Ende der Cirrusbiase das Bild

eines zusammengeschobenen Fernrohrs (Taf. VII. Fig. 2 f] . Entwickelt

sich dieser Abschnitt durch Gontraction der Hüllenmuskellage oder

durch üeberfüllung der Samenleiterschlingen im Girrusbeutel , so tritt

dieser Abschnitt als Cirrus in den Sinus genitalis hinein (Taf. IV. c)

und weiterhin zum Perus genitalis heraus. Es kann derselbe eine be-

deutende Länge erreichen
;

an einem Gliede von Mm. Höhe und

10^2 Mm. Breite landen wir ihn in einer Länge von 0,660 Mm. zum

Porus genitalis heraushängen (Taf, VFO. Fig, 1 ,
d) ; der Durchmesser

seiner Basis betrug 0,1 M:.-0., der seiner Spitze (auf welcher der Samen-

leiter sich öifnel) 0,047 Mm. Der Durchmesser des Cirruscana. is

(Taf, Yin. Fig. 'I, e) maass 0,018 Mm, In diesem Zustande waren die

Schlingen und Windungen des Samenleiters innerlialb der Cirrusbiase

nahezu, ausgeglichen und letztere selbst an Umfang erheblich verringert.

Bei nachlassender Contraction der Hüllenmuskellage kann ein Zu-

sammenziehen der radiären, am Samenleiter befestigten Muskelfasern

ein Zui'ückziehen des vorgestülpten Theils erwirken.

Der Cirrus scheint übrigens nicht die Bedeutung eines Gopulalions-

organes zu haben. Thatsache wenigstens ist, dass auch bei ein-

gezogenem Cirrus ein Aussickern der Samenfiüssigkeif. aus der Oeffnung

des Samenleiters in den Sinus genitalis und die Scheidenöffnung statt-
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Oriilfcit. i^erner halten wir auch bei sorgfältigster Untersuch uii . .i

Hundert Glieder nicht einmal Gelegenheit, den Cirrus in der Scheide i

finden. Endlich lässt ein Blick auf Taf. VIL Fig, 2 und das Lagever-

häliniss des Scbeideneingangs zur Girrusblase es nicht einmal als moa-

Ii h üFscheinen, dass der Cirrus als Copulationsorgane in die Scheide

gelangen könnte.

Weibliche (jeschleclitsorgane.

Conrpiicirtcr als die männlichen Geschlechtsorgane zeigen sich ci;

weiblichen, weil ihre Thäiigkeit auf eine grössere Anzahl morphologisch

ganz verschiedener Organe vortheilt ist. So komnien hier ausser der

Scheide (Vagina) und dem Fruchthaiter (Uterus) noch drei Drüsen-

apparaie in Betracht, deren Gesammtlhätigkeit die Ferügbildung der

Eier obliegt, und von danen der eine als Keimstock (Eikcinie bildend? >

Organ), die anderen als Eotterstock (Nahrungsdotter bildendes OrgiT.

und als Schaleadrüsen (Schaleusubfctanz bildendes Organ) functionire»)

Scheide.

Die Schoidf) begiqnt mittelst einer rundlichen oder häufiger eine»*

ovalen Oeffnung (Taf. IV. rf; Taf. V. g) von 0,052-^0,094 Mm. Durch-

messer im Sinus genitalis und kann von hier aus mit Injectionsmasse

leicht gefüllt werden. Unter gleichzeitiger Verengerung ihres Lumens

verläuft sie, zunächst als Scheiden ein gang (Taf. IV. e), dem unteren

Umfang der Girrusblase entlang und gegen die Dorsalseite des Gliedes

hin (Taf. VIL Fig. S z), wendet sich dann aber als Scheiden oanal

(Taf. IV. f) vor dem hinteren Hohlmuskel des Samenleiters (sogenannten

glockenförmigen Körper) plötzlich nach vorn und abwärts (Tal. VIL

Fig« 2! ^), — also der Bauchfläche des Gliedes wieder zu, — um nun-

niehr in leichten Schwingungen hinter der ventralen Muskellago und

vor den Uterinscliiingen zum Keimstock hinab zu gelangen. Indem s\e

auch hinter dessen Mittelstück sich abwärts wendet, gelangt sie bis n

die Nähe des ur^Xeren Gliedrandes, wo zwischen den SeitenstUcken des

Keimslockes ihr bliiid^aokartiges Ende als Scheidengrun d (Taf. IV, (j ;

TaL V. i) sichtbar w rd.

Iii seinem Durchmesser variirt der Scheidencanal ungemein. Bald

ist ev oben weit upd verengt sich nach abwärts bedeutend, am niit

einem kleinen
,

cylindrischen und blindsackartigen Scheidongrund zu

enden. Bald erscheint er dagegen in seinem oberen Theil enger und

erweitert sich gegen den unteren Gliedrand so, dass er mit einem
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grossen
j
kugelförmigen Scheide rigrund fast die ganze Dicke der Miiiel-

schicht ausfüllt. Zuweilen zeigt er sich oben und unten enger mid nur

in der Mitte spindeiförmig erweitert. Alle diese verschiedenen Zustände

resultiren aus seinem jeweiligen Füilungsgrade mit Sanienflüssigkeii.

Es kann daher an geschlechtsreifen Proglottiden der Durchmesser des

Scheidencanals '«wischen 0^02'! — 0,1 21 Mm., und der des Scheiden-

grundes zwischen 0,152—0,221 Mm. schwanken. — Von ietzterem

geht ein kurzes und äusserst zartwandiges Canäichen ab, welches sich

in den Ausftihrungsgang des Keimstocks öffnet (Taf. IV. h u. Taf. Vlil.

Fig. 2, 6). Der Durchmesser dieses Canäicbens beträgt 0,007 Mm

K e i m s t 0 c k.

Der Keimstock liegt im unteren Theil des Mittelh . , iV
;

und dicht hinter der ventralen Ringmuskeilage, lieber seine Configu-

ration und seinen Bau geben gut ausgeführte InjcK-tionen (namentlich

mit blassen und mattfarbenen Beriinerblaumischungen) befriedigende

Aufklärung» Das Organ stelU einen flächenhaft ausgebreiteten Drüsen-

per dar, an weichem ein niedriges Mittelstück und zvv^ei umfang™

che Seitenstücke unterschieden werden können. Die letzteren sind

3 Lühl auf das Mittelfeld beschränkt, erstrecken sich vielmehr und oft

nicht unerheblich in die Seitenfelder hinein. Auch überragen ihre

"leren Enden mittelst eines platten, streifen- oder bandartigen An-

jjges den unteren Grensrand des Gliedes und greifen in das nächst-

folgende über. — Der Ausftihrungsgang (Taf, IV. k und Taf. VIIL

Fig. 2, /) beginnt an der Spitze, in welche das Mitteistück der Drüse

sich unterwärts ausladet (Taf. VIIL Fig. 2 e). Leicht geschwungen, oder

häufiger unterhalb seiner Mitte leicht geknickt und ein wenig ein-

geschnürt, verläuft er zwischen dem Scheidengrund (Taf. IV. g) und

dem Sammekohr des Dotterstocks (Taf. IV. n) nach abwärts. Er besitzt

eioe äusserst zarte , structurlose Hülle und hat anfänglich einen Durch-

messer von 0,011 Mm. Oberhalb der Knickung wächst dieser auf

0,025 Mm.
;

unterhalb jener nimmt er das feine Abfuhrcanälchen des

Scheidengriindes auf und erweitert sich oft auf 0,033 Mm, Dann aber

verengt er sich ziemlich schnell und biegt mittelst einer kurzen und

0,025 Mm. weiten Schlinge (Tai VL Fig. 1 o; TaL VIIL Fig. 2, g) in

den Anfang des Fruchthalters um.

Was den Bau des Keioistocks betrifft, so ist es leicht zu con-

siaiiren , dass er nach dem Typus der röhrenförmigen Drüsen ver-

anlagt ist. Die gestaitgebende Membran seiner Drüsensohiäuche ist von

äusserster Zartheit, structurios, glasheil und zeigt zahlreiche Kleine
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Ausbuchtungen
j
welche an die der Labdrüsenschläuche von Hunden

ertonem und dem Keimstock das »grobkörnige« Ansehn geben (Taf. VI.

F)g. 5 ft). Zum Theil communiciren die Drüsenschläuche, ein Netzwerk

bildend, mit einander, zum Theil aber enden sie auch blind. Ihre

Durchmesser fanden wir an Injectionspräparaten zwischen 0,033 und

0,044 schwanken. Angefüllt sind sie mit einer grossen Menge blasser,

zartcontourirter und runder Zellen: den Eikeimen (Taf. VI. Fig. 9 6;.

Die Grösse der letzteren beträgt 0,01 6 — 0,01 8 Mm., die ihrer Kerne

0,008 Mm.

D 0 t t c r s t u c k.

Der Dottei'slock ist ein paariger, umiangieicher Drüsenapparat,

welcher vielfach verzweigt und nach dem Typus der traubenförmigen

Drüsen veranlagt ist. Mit Ausnahme seines Eridstüoks gehört er ledig-

lich der Kindenschicht des Gliedes an und ist zwischen dei- subcuti -

cularen Gewebslage und der Längsmuskelschicht im Körperparenchyrit

eingebettet.

Die Dotter bereitenden Theile : Dottc rka m m e rn (Taf. IV. / und

Taf. VII. Fig. 1 F u. F^) (Körnerha?ifen Eschricht) breiten sich in ein-

facher Lage und in regelmässigen Abständen von einander über dir

Seitenfelder beider Giiedflächen aus , oder vielmehr markiren den Um
fang derselben, während sie die Mittelfelder ganz frei lassen. Sie sind

von rundlicher oder ovaler Gestalt und haben einen Durchmesser von

0,064—0,110 Moi. Aber im Zustande starker Füllung oder auch an

stärker contrahirten Gliedern zeigen sie sinuöse Ausladungen , welch«

•

oft nicht unerheblich gegen die Grundsubstanz vorspringen und den

Formen der Dotterkammern eine grosse Unregelmässigkeit verleihen

(Taf, VI. Fig. 3 «, Injectionspräparat) . Häufig fliessen sie auch über

grössere oder kleinere Strecken hin ioit den benachbarten zusammen,

sobald nämlich die Dotterproduction in ihnen energischer geworden ist.

und die reichlicher abfliessenden Dotterelemente die Abfuhrwege er

weitert haben.

Die Abflussröhren der Dotierkammern: Doltergänge (Taf. VI.

Fig. 3, 6) (gelbe Gänge Eschpjcht) sind Ganäle mit zarter structurioser

Hülle, welche gleich nach ihrem Abgange von den Dotterkammern einen

Durchmesser von 0,011 Mm. haben und mit den benachbarten zu einem

ausgedehnten B.öhrenwerk sich vereinigen. Letzteres breitet sich

zwischen Dotterkammern und Längsmuskelschicht in der grosszeliigen

Bindesubstanz aus, und kann durch das Einstichverfahren mit Injcc-

tionsmasse leichi gefüllt werden. Auf der Ventralseite beider Seiten-
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felder entvvickelt sicii aus diesen AbßossröbreR eum Anzalil stärkerei

Aeste, welche in das .Mittelfeld eintreten (Taf, IV. m). iiier nehmen sie

die Richtung zum Ausschniii, welcher von dem Mittelstück und den

SeitenstUcken des Keimstocks umgrenzt wird, und gruppiren sich um
ihn, wie um ein gegebenes Centrum. Ihr Verlauf erscheint bald ge™

streckt, bald mehr oder weniger geschlängelt
,
häufig hat er etwas ün-

regelmässiges , an manchen Stellen ist der Durchmesser der Aeste ver-

engt, an anderen und namentlich dort , wo zvvei unter spitzem Winkel

sich vereinigen, erweitert, immer aber fliessen sie allmählich und folge-

weise zusammen und bilden schliesslich jederseits einen starken 0j022

bis 0,025 Mm. messenden Stamm. An dem unteren Rande vom Mittel-

stück des Keimstocks vereinigen sich dann auch diese beiden Stämme
und münden in ein uopaares Sammelrohr (Tat IV. n und Taf. VIII,

Fig. 2, c). Soweit gehören die Dotterstücke lediglich der Rindenschicht

an. Das Sammelrohr aber durchbricht sogleich die ventiale Muskellage

und tritt in die Mittelschicht ein. Dort erweitert es sich ampulienarüg

(Tal VIII. Fig. 2, d) bis auf 0,051 Mm. Durchmes ser und mündet zu-

gespitzt oder mit einem ganz kurzen 0,01 4 Mm. weiten Abflussrohr in

die Schlinge , miWelst welcher der Ausfiibrungsgang des Keimstocks in

den Fruchthalter umbiegt (Taf. Vili. Fig. 2, g).

Gonstatirt sei hier noch die Richtigkeit der Angabe Eschricht's,

dass die Dottergänge den oberen Theil des Mittelfeldes und die Um-
gebung der Geschlechtsöffnungen vollständig frei lassen (conf. Taf. IV)«

Auch darin hat jener ausgezeichnete Forscher richtig beobachtet, dass

I

das Sammelrohr des Dotterstocks nicht das Product aller Dotterkammern,

I

weiche Einem Bothriocephaiengliede angehören
,
aufnimmt. Vielmehr

finden auch hier Verhältnisse statt, v/elche detaen der Hodenkammern

zum Samenleiter ;s. o.) ganz analog sind. Der Kreis von Dotterkammem,

j
weici 3r dem Sammelrohr des Gliedes seine Producte zuführt, umgreift

etwa die unteren fünf Sechstel der Ventralfläche eines Gliedes und das

obere Sechstel der Ventralfläche des nächstfolgenden Gliedes. Aus

I

diesem besonderen Verhalten der Doiterkammern und der Hoden»-

kammern zu ihren Abfuh.r"wegen erhellt , dass bei Bothriocephaius latus

die Scheidung der Glieder lange nicht so vollständig und durchgreifend

ist, als an denen der Taenien.

Die Dotterkammern enthalten neben einzelnen Fetttröpfchen und

freien Dotterkügelchen einen grossen Reichthum an Zellen (Taf, YIL

Fig. 1 F^). Letztere liegen bald locker neben, einander und erscheinen

rundlich oder oval, bald stehen sie zu kleineren oder grösseren Gruppen

zusammengedrängt und haben dann polygonale oder rundlich poly-

gonale Formen. Zuweilen auch liegen kleinere Zellhäufchen der
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Kamtiierwats. und etiüiiern in solcher Gruppirung an

auskleidende Drüsen zellen. Sie kennzeichnen sich übrigens als Bll~

dungszellen der Dottersiibslanz und variiren daher auch in Gi-össo und

Ausjehcii nach dem jeweiligen Stadium ihrer Entwicklung sehr. Neben

spärlicher vorkommenden, kleineren und nur 0,006— 0,008 Mm. mes-

senden Zeilen, deren Kern eine Grösse von 0,00^5 Mm, hat, und deren

Protoplasma entweder ganz homogen erscheint, oder einzelne, zerstreut

stehende und äusserst feine Körnchen eingebettet enthält, finden sich

häufiger weiter entwickelte von 0,04 0—0,01 2 Mm. Durchmesser. Auch

diese lassen den Kern meist noch recht gut erkennen, während in ihnen

durch fortschreitende Modiiication ihres Protoplasma sich sowohl feinere,

als gfö]>ere und glänzende, doch farblose Körnchen: die Dotter-
kör r c h e n oder D o 1 1 e r k Ü g e 1 c h e n zahlreich gebildet haben . Vor-

wiegend aber besteht der Inhalt der Dottcrkanunern aus 0,016 bis

0,020 Mm- messenden Zellen, welche grössere, scharf contourirte,

gelblich oder bräunlich gefärbte und stark lichtbrechende Dollerktigel-

oben in solcher Fülle enthalten , dass der Zf^llenkern meist nicht mehr

sichtbar ist. — Die Dottcrktigelchen selbst scheinen übrigens wälirenH

ihrer Fertigbildung aus dem Zellenprotoplasma auch in ihrer chemischen

Constitution modificirt zu werden. Es spricht hierfür wenigstens das

in jüngeren und in reiferen Zellen differente Verhalten gegen Anilinroth

und üeberosmiumsäure. Namentlich sei bemerkt, dass letztere von den

Dotterkügeichen der jüngeren Zollen nur wenig reducirt wird, während

durcli die grossen Dotterkügeichen der reiferen Zellen, ähnlich vvl,

durch den Inhalt der fertigen Eier, die Reduction sehr lebhaft erfohsL

Aether greift die Doti.erkügelchen nur wenig an. — In den Abfuln-

wegen der Dotterkamraern findet man die beschriebenen Zeilen eben-

falls, doch sind sie gegen das Ende derselben hin mit Feittröpfchr n uiul

frei gewordenen Dottorkörnern reichlich gemischt.

Schalend rüsen.

Die Schalondrüsen sind unmittelbar oberhalb des unteren Glied-

randes im Parenehym der Mittelschicht eingebettet und zwischen den

Seitenstücken des Keimstocks sichtbar (Taf. IV, o). Sie bilden emorx

umfangreichen Gompiex einzelliger Drüsen mit eben so vielen Aus-

fühnmgsgängen als Secretionszellen (Taf. VIII, Fig. 2 k). Die Confiiiu

ration des Zeliencomplexes ähnelt dem Abschnitt einer Hohlkugel

:

seine Höhlung ist dem üebergang des Keimstocks in den Fruchtha]t( r,

seine Wölbung dem nächstfolgenden Gliede zugekehrt.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



üeber don Bim der gescbl^^chtsreifeh (liieder von Pyi-iri'o-.'ühuh's laius.

Bio . Secretionszelien seihst sind biass , leicht getrübt ximl 0,ö!^0

bis 0,030 Mm. gross; ihre Form ist bald rondlicü , bald ei~ oder hlvn--

förmig. Ihr Kern'misst 0,004 Mm., ist rund oder oval. Jede Zelle wird

von einer äusserst zarten Tunica propria einge^scblossen , welche zu

einem langen, 0,002 Mm., feinen Ausfübriiiigsgaiig sich verjüngt- AOe

Ausftih CMngsgänge verlaufen gestreckt oder leicht geschwungen zu der

Sehhnge, mittelst welcher der Keimstock w de; Fruchthalter onihiegt.

und münden hier zwischen der Oeffour: oUersiocks und dem
Anfang des Fruchthalters.

Ute r u s.

Die kurze und 0,0'S5 Mm. weite Schlinge, so welche der Ausfüh-

rungsgang des Keimstocks umbiegt (Taf. VI, Fig.. 1. o und Taf. YHL;

Fig. 2, f/), geht, nachdem sie die Abfuhrwege des Dotterstocks und der

Schalendrüsen aufgenomn^en , in eine spindelförmige Erw^ '

(Tal VI, Fig. 1, p und Taf. Vill, Fig, 2, h) von 0,040 Mm. Burv:.

über. Letztere stellt den Anfang des Fruchthalters dar und liegt bald

rechts, bald links von der Medianlinie, immer aber mit dem Sammel-

rohr des Dotterstocks auf der gleichnamigen Seite des Gliedes. Als ein

•Schlauch VOR namhafter Länge beschreibt der Uterus im unteren Theil

des Mittelfeldes eine Anzahl unregelmässiger und darmähnlicher Win-
dun gen (Tai VI, Fig. 1, q) (seit Escheicht »Knäuelröhre« genannt);

dann aber und im weiteren Verlauf nach oben , formirt er jederseiis

von der Medianlinie 5— 7 grössere und ösenförmige Schlingen
(Taf. VI, Fig. 1, r)j weiche meist alternirend sich nach links und reclils

liegen, und gerade nicht sehr passend »Hörner des üteros« goDonnt

'wurden . Die Spitzen dieser unteren und miiileren Üterinscb Magen

iSpringen oft so weit laterahvärts vor, dass die eine oder die andere

lllber das Mittelfeld hinaus und in das nächstgelegene Seitenfeld hinein-

ragt ,
die der beiden oberen greifen über das Niveau des Cirrusbeutels

laaeist nicht hinaus. Das Endstück der letzten Schlinge , weiche bald

links bald rechts neben der Girrusblase gelegen ist, verlasst, ventral--

lüvärts sich wendend , die Mittelschicht, und mündet, nachdem- sie die

tfuskel- und Rindenschicht durchbrochen, unterhalb desPorus genitalis

md nahe der Medianlinie (s. o.) auf der Ventraliläche des Gliedes

•Taf. I.V, K und Taf. VII, Fig. S', F). Die Anordnung der Uterinscblingen

erhellt übrigens deutlicher aus den beigegebenen Abbildungen , als

iine umständliche Besclireibung sie zu zeichnen veriiii-g.

' Von den Schlingen und Windungen des üteriuschlauchs kann

aan ])ci reichlicher Füllung desselhon mit Eiern nnr unvolikonnnenc^n
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Aiifschkiss erhalten. Besser gelingt es entweder an jüngeren Gliedern,

oder an solchen
,
welche, obwohl geschiechtsreif, dennoch eierlos sind,

wie rßan sie mitunter mitten zwischen eireichen Gliedern antrifft. Am
Untrüglichsten aber kommt der geschilderte Sachverhalt mittelst der

Injeclion zur Anschauung. Man kann sehr leicht durch die Einstich-

rnethode den grösseren üterinschlingen beikommen , und sieht dann

w ährend der Injection den Farbstoff seinen Verlauf rechtshin und links-

hin durch die Schlingen nehmen. Zuweilen dringt die Masse selbst bis

in die Äusführungsgänge des Keimstocks und des Dotterstocks vor.

Gomiounicationen zwischen einzelnen üterinschlingen in der Mittellinie

des Gliedes, wie Böttcher sie beschreibt, haben wir niemals beobach-

ten können.

Was das Galiber des Uterusschlauches betrifft, so ist über die

Grösse desselben an seinem spindeiförmigen Anfang das Nöthige bereits

gesagt. Die erste Windung pflegt eine £::oringere Weite, als der spindel -

förmige Anfang und nur einen Durchmütser von 0,025 Mm. zu habrn.

Im Allgemeinen wächst von da ab der Darchmesser stetig bis zur I'.nd-

schbnge. Selbstverständlich erleidet der letzte Satz Einschränkungen,

so namentlich, wenn durch massenhafte Anhäufung mit Eiern die eine

oder die andere der Schlingen stärker ausgedehnt ist, als gewöhnlich,

oder aber, wenn die unteren Windungen durch energische Ausstossung

der Eikeirae aus dem Keimstock mit jungen Eiern stärker als sonst ge-

füllt sind, und die oberen Schlingen gleichzeitig eine gewisse Leen

zeigen.

Die gestaltgebende Membran des Fruchthalters ist structurlos und

von grosser Feinheit, im UebriL;en aber fest, zäh und elastisch. Gut

kenntlich ist sie an den unteren Abschnitten des Uterus, welche nseist

nicht so bedeutende Eiermassen enthalten, als die oberen Seh:

An letzteren ist sie selbst auf Schnitten nicht mehr von der [»ixüc

gewebigen Grundsubstanz zu differenziren , und scheint — wenigstens

streckenweise — mit deren Intercellularsubstanz zu einer feinen, con-

sistenten und festen Begrenzungsschicht verschmolzen zu sein. Auf

den Durchschnitten eireicher Schlingen zeigt sie meist dii A! ds iV V'^

von Eiern und kleine, niedere und zierliche Yorsprüiv

zwischen jenen in die üterinhöhle hineinragen (Taf. VII, Fig. ^^in/ij. /

Solche Bilder erinnern lebhaft an die Alveolen durchschnittener Lunge i

infundibula. — Die Zellen der Grundsubstanz umgeben in dicht ge -

drängter Lage den Uterincanal, und differenziren ihn schon makro-

skopisch , wenn Spirituspräparate zur Verwendung kommen , durch

undurchsichtige, weisse Färbung von seiner mehr durchsichtipon

Umgebung. Eschricht glaubte daher in ihnen eine besondere ))Kapsv 1

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at
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der Gebärmutter« erkennen müssen.. Sie haben eine aus---

gesprochene Neigung ^ Carrain in sich aufzunehmen und bilden an sol-

chen Tinctionspräpa raten eine schön hervortretende Zellschicht, welche

dem Uterinschlauch dicht anliegt und zur Annahme eines Epithels im

Innern des Uterus wohl die Veranlassung gegeben hat. Je ausgedeim-

ter die TJterinschlingen durch Eier sind, um so undeutlicher wird

übrigens diese Zelienlage, da durch die Dehnung die einzelnen Zellen

mehr und mehr von einander entfernt w^erden. Em wirkliebes Epithel

konjmt weder im Uterus junger und unreifer, noch in dem geschlechts-

reifer Glieder vor; ebenso fehlen auch alle besonderen, dem Uterus

allein zukommenden Muskelapparate.

Ueber die Lage des Fruchthalters zu seinen Nacbbartheilen be-

merken wir noch Folgendes. Auf der D o r s a 1 s e i t e der Proglottis ist

der Uterus, abgesehen von der Ausführungsötfnung, in seiner ganzen

Ausdehnung frei und zugänglich. Kein anderes Organ verdeckt hier in

ergiebiger Weise den Canal und seine Windungen. Nur der Samen-

leiter läuft über den mittleren Theil desselben hinvveg (Tai V und

Taf. VI, Fig. 1), aber so, dass seine seitlichen Windungen zwischen den

üterinschliogen eingeschoben sind, und mit diesen aiterniren, Des-

i;leichen liegt— etwa an der Grenze des mittleren und unteren Drittels

der Proglottis — der cisternenartige Sammelraum des Samenleiters nur

in der Medianlinie der Dorsalfläche des Uterus auf. Auch die im

Sammelraum mündenden feinen Samengärige berühren die Pvückseite

der unteren Uterinschlingen nur vereinzelt, und lassen die oberen ganz

frei oder tangiren nur deren Spitzen. — Auf der Ventralseite des

' tMus (Taf. IV) läuft, der Medianlinie des Gliedes entsprechend, in

nig ergiebigen Schwingungen der Scheidencanal hinab, und deckt

' seinem erweiterten Scheidengrund die medialen Abschnitie der

Uiiteren Uterinwindungen. Vor dem Scheidencanal verläuft nur das

Endstück des Fruchthalters zur ventralen Gliedfläche hin (Taf. IV, K)

.

-tigleichen deckt das Mittelstück des Keimstocks theilweise die unterem

schmalen Uterinwindungen. Endlich ziehen auch noch die Ausfüli-

rungsgänge des Dotterstocks, obschon sie lediglich der Rindenschscht

angehören, vor den Abschnitten der Uterusschlingen ,
ru^nimülch d'^r

unteren und schmäleren , zu ihrem Sammelrohr hinab.
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Im Anschlüsse an die vorhin gegebene DarsteMimg der Resultate

unserer anatomischen Uniersucbungen über den liao der geschle<;his

reifen Glieder von Bothrioceph a 1 us latus lassen wir nunmehr

eine kritische Ziisamniensteiinng der Ergebnisse der Forschungen üb •/

diesen Gegenstand von Eschricht bis auf die neueste Zeit folgen,

haben os vorgezogen, diese Zusammenstellung nicht dem Texte unsci ( s

Miiüieifungen einzatlecbten, sondern sie gesondert hinzaslellen , sfn-

iiiobi durch das Einfügen einer grossen Zahl oft geradezu. Wi:*- '-'-

i f .' chender Ansichten und Angaben, die einheitliche und knappe Form

si-'i anatomischen Beschreibung zu unterbrechen und zu stören, fn

dieser von uns gewählten Anordnung wird man leichter die Resultate

unserer Untersuchungen von denen der früheren Forscher untei-

scheiden können.

(xesdiichtliclies.

Seitdem der breite Bandwurm des Menschen durch Ftjlix PrAXER

(1608! und Spigel (IOIS;, der ihn zuerst zeichnete, unter den» Nam^n
Taenia sive Fascia intestinonim von dem Keitenwurme, dem
Y e r m i s c u c u rb i t i n u s unterschieden worden war , haben sicii ein

.

ganze Reihe von Gelehrten dem Studium dieser interessanten Thier-

coionie zugewandt. Die ersien Forscher hatten nur den äusseren Ha-

bitus , aber weiterhin weder die Goschlechtstheile noch den Kopf d(^s

Wurmes genauer beobachten können : ersteres gelang dem BoRRfciims

(1675), letzteres Andry (1701). Vallisnieri und Er st sprachen weiter-

hin die Vermuthung aus, dass der Gesammtorganismus des Bandwurmes

eiser als eine Kette einzelner Thiereben, denn als ein Fjnzelthier zu be -

trachten sei.

Im Jahre 1750 lieferte der berühmte französische Naturforschei

ßoiNNET vom Bothriocephalus latus sehr gute Abbildungen und Be-

schreibuni^en , zu deren Vervollständigung Pallas und Linn£
,
welche

% Bothriöcephalus-Formen beim Menschen unterschieden , ferner Hapi

0. F. Müller, Göeze
,

n, Ä. wesentlich beitrugen. Rudolphi belegt'

sodann unsern Wurm mit dem sehr passenden Namen Bothriocephalus

und Bremser trennte denselben unter der Bezeichnung Bothriocephaiu

bios zuerst gänzlich von den verwandten Tänien.

Alle seine Vorgänger übertraf jedoch weitaus Daniel Fries>uic<^

Esckrr,ot in seiner classischen und fundamentalen Abhandlung

:

A n a f. f? m i s c h - p h y s i o I o g i .s v h • ' U n i e r s u e h n i^t g v ' n ( i h e r ( ! i i
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U»'btr den Bau der geschiechtsreifeii Glieder von Botlirioceplüdus latus. 65

B 0 1 ii r i 0 c e p h a i e n ^) , in welcher er in Betreff fast aller Organe neue

110(1 wichtige Entdeckungen mittheilte, lieber zwanzig Jahre hinaus

blieben Eshricht's Beobachtungen unübertroffen und sie waren die

einzigen, weiche die gesammte Anatomie des Bothriocephalen um-

fassend darstellten. Erst Leügkärt^) vermochte in seinem verdienst-

vollen Parasiten werke hie und da neue Aufklärungen und theil-

weise Berichtigungen zu geben. In demselben Jahre iheilte J. Knoch

seine Untersuchungen über die Entwicklungsgeschichte
des Bo thriocephalus latus mit^), deren Rälhsel er, wie es

scheint, richtig gelöset hat. Zugleich stellte dieser Forscher die ge-

sammte Literatur tibersichtlich zusammen und gab einen Ueberblick

über den geschichtlichen Gang aller bis dahin veröffentlichten Forschun-

gen über diesen Wurm.
Das folgende Jahr beschenkte die Wissenschaft mit zwei Arbeiten,

welche beide in Dorpat verfasst wurden. Die eine derselben ist von

/Arthur Böttcher zwar mit vielem Fleisse, aber mit einem unzweifel-

haft noch grösseren , man könnte sagen
,
merkwürdigen Missgeschicke

ausgeführt worden. Die andere hat Ludwig Stieda-^) :sum Verfasser.

Diese zeichnet sich durch Klarheit und Schärfe, sowie durch einen

Reichthum neuer,Beobachtungen so vortheilhaft aus, dass man dieselbe

geradezu als eine classische Leistung bezeichnen kann und nicht an-

stehen wird, sie nach Eschricht's grossem Werke als die bedeutendste

neuere Arbeit über den breiten Bandwurm zu bezeichnen, im Jahre

1 867 lieferte derselbe Forscher einen kurzen Nachtrag zu dieser Arbeit,

(Dasselbe x\rchiv, 1867. p. 52—63, Tafel

Wir werden im Folgenden auf die Angaben aller dieser Forseber

bei der Besprechung der einzelnen Organe des Both rioce phaiiis

latus prüfend näher eingehen.

4) Nova acta Acad. Caes. Leopold. Carolin. Natur, ciiriosor. -1841. TüF u XIX.

Supplement. IL — 152 Seiten und 28 FigureD auf 3 coicrirten Kupfe! lafehi,

2) Die mensciiL Parasiten. Leipzig und H.eidelberg, 1863. I- Bd. p. 416— 448-

3) Die Naturgeschichte des breiten Baadwurmes mit besonderer Berücksich-

tigung seiner Entwicklungsgeschichte;- — Memoires de I'Acadämie imperiale des

«<->>encQS de St. Petersbourg. ¥IL S6r, Toni. 5. N. Ö. 4 863. -™ ^34 Seiten und %

41 j-jiudien über den Bau des B o thriocephalus latus. Yirchow's Archi\

.

Bd XIO. 'S 864. p. 97-™-U8 mit 4 Tafeln — und 4 869 mit 4 Tafel.

5) Ein Beitrag zur Anatomie des Botbriocephalus latus. krcMv für Anaioroie

UP : Physiologie. 1864. p. 474— mit Tafcl 4 und ß.

Zeitschr, f. yris,se,aBcli. 7j(n4o0&, XXII. ßd-
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immimmmimmg und Gewebe des Körpers.

üoi eine Uebersicbt über die Zusammenseizurig des Körpers (h-.^

B

0

1 h ti o c e p ha luä latus zu geben , unterschied Kschricht an deiii

Wutmltlbe im Ganzen .9 Scliiciiten :

1 . die iläut des BaucbeS;

2. die Bauchkörnersehicbt,

3. V die atis zwei Muskeilagen fcestebende erste parenchyina-

1. 1 löse Schicht^

5. die Mittelschicht,

6= i die atts zwei Muskeliagen bestehende zweite parenchyina-

7. 1 msQ Schicht,

8. die Sückenkörnerschicht,

9, die Haut des Rückens,

Viel einfacher ist die von STiEDA ^) L^egebene Zerlegung in nur dfM^i

!?5Ciiievt. Dieser Forscher nimmt niimlich ausser der Mittelschicht

nur noch rund um das Glied laufeude Schichten« aii, nämlich

die Musk cht und die Rinden sc hiebt. Es Hesse sich aller

dirsss noch darüber streiten, ob die Mtiskelschicht gki<^h den ])eide

iibrigen es verdiene, als besondere Schicht zu füngiren oder ol) man

in Ihr lediglich die Grenze zwischen Rindenschicht und Mitt(3lschicht

zu um>>acr, gsauben möchte. Mflinf Muskeln kommen anch

durch die Dicke des Gliedes verlaufend vor, sowie auch in besond erer

Lage unter der Guticula.

Histologisch erkennt Stie'öa in der Grundsiibstanz des Wuf*mleibes

eine einfache Bindestibstanz, bestehend aus einev

Menge dicht an eir.; . i.j gelagerter, nicM isolirbarer Zeilen , vön etwa

0,009—0,015 Mm. im Durchmesser mit emtM Kerne von 0,003 bis

0,0045 Mm, Unter der Guticula findet er die Kerne besonders zahl-

reich, weshalb Leuckart diesen Theil als »kornerreiohe Parenchym

Schicht« aufführt.

Die Guticula wird von Stfib^v als sCritcturlos bczei<;hnet .^
von einer

Dicke von 0,006 Mm.
;

unter derselben entdeckte dieser Forscher ein.;:'

zierliche Schiebt längsverlaufender Muskelfasern. Die Muskelfaser;)

rechnet er den glatten Fasern zu, sie verlaufen leicht wellig, sind 0,18

bis 0,3 Mm. lang und 0,006—0,009 Mm. breit, der Querschnitt er-

s "hp- ni 'hm bis weilen aus zwei Theilen bestehend , aus einer Rinden

-

imd einer Markstibstanz , ähnlieh den Muskelfäden der Nema-

toden. Kerne ha^ er nicht finden können, sowie auch Leuckart, wäh-
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rend WiissiöXNN bei f aenia s;;rrfsip filöi'rse ovale Kt: ; rüden

haben will.

ftticksichtlich der Anordnung imterscheidei. üan Stieda 2unächsi

die der Mittelschicht uti'mittelbar anliegende und diesefe hesrenzende

Ringmuskellage. Nach aussen von dieser trifft er ' ^igs-

nru^^kellage. Ausserdem erv^ähnt er die einzfelu durch die üicke des

Gliedes hinziehv3riden Q u e rm u s k e i n

.

LfiucKART hat die Anordnung der Muskeln beim Grubenkopfe nicht

besonders beschrieben

.

Besondere Erwähnung Vo'rdienen riech die iiinerhalb de^ T.ei?*'"S-

Substanz überall i^erstreut liegenden , bei den Bandwürmern b

vielfach vorkommenden Kalkkörperchen. Die K aikkörpei chen

des Bothriöcephalus latus hat bereits EsceixcsT ^) riciitig ge-

sehen^ und sie mit dem Namen »Kernkorn er« belegt. Der Reich-

thum derselben an Kalk ist ihm indessen entgangen. j)Fast ü! 5

jedem Schnitte und jedem Fetzen des Thieres , den man ur Wi das

Mikroskop bringt« — sagt er — »sieht man unzählige Körperchen von

der Länge 0,007^"—-0,01 2'", von der Breite 0,007'"-~e,0f 0'"'.« — Er

nennt sie unregeimässig rund „ abgeflacht , wie aus zwei oder drei ver-

schmolzenen Kreisen zusammengeselzi, Ihre Losirennung gelingt

iiwer, indessen liegen sie nicht in einem verzweigten Rohrensysteme.,

fand sie in grösster Menge in Jen »durchsichtigen« Schichten,

in der Mittelschicht überaus häuhg und schwerlich, rneint

er , vermisst man sie ganz in irgend einem abgesonderten Stücke des

ephalus latus, das nicht gar zu lange (über ein Jahr) in

.>u»...-ei.. :. gelegen hat. Ueber die Function war Escbricht voH^-' im

Zv^eifel , doch spricht er denselben mit Bestirarrlheit eine wr

Holle bei der Ernährimg zu.

Den vorstehenden Angaben Essj.udCHT's gegenüber muss es 10 der

That befremden, Vveiin Leitckaht "^j von einem »Mangel an Kalk-
k ö rp e r c h en b e i u n s e r em Bothriöcephalus« spricht, Le ückaht

die Kalkkörperchen der Gestoden in ge wissem Sinne als Excretlonsstoffe

betrachtet, so glaubt er. dass der Mangel derselben beim Bothriö-

cephalus latus durch die Körner des Dotterstockes , die er für Ex-

cretionsstoffe anspricht
,
compensirt werde.

Nachdem weiterhin durch DoifeüE und Güihvfk der Kaligchalt

jener zeitigen Elemente nachgewiesen worden war , glaubte v. Siebold,

dass duröh die Kalkkörperchen gewissermaas'seri ein Ilaiitscelet bei

diesen Helminthen repräsentlrt werde.

•I) 1.. c. p. 59. 60. 1. C. p. 4^27
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Eineri wesentiichen Fortschritt zur Aufklärung der Natur der Kalk-

körperchen machte Virghow^). Den bereits vor ihm bekannten That-

Sachen , dass dieselben häufig einen schaligen Bau haben , dass man an

ihrer Oberfläche zwei oder mehr concentrische Streifen bemerkt , dass

ferner nach künstlicher Auflösung der Kalksalze ein organischer Stoff

zurlickbielbt, dass einige unter ihnen eine kleine Höhlung zeigen sollen,

während andere einen feinen Kern haben , von welchem feine radiah

Streifen ausgehen, fügte er neue Ergebnisse seiner Untersuchunger.

hinzu. Trotz ihrer Aehnlichkeit mit den Stärkemehlköi nern der Pflanzen

und den sogenannten Sandkörnern des Gehirnes zeigten sie niemals

üholiche Polarisationserscheinungen wie jene. Ptücksichtlich der Genese

der Kalkkörperchen überzeugte sich YmcHOWj dass es die zeliigen Ele-

mente der Bnidesubstanz der Bandwürmer sei, von denen die Ent-

stehung der Kalkkörperchen ausgeht. Der Kalk durchdringt und erfüllt

nach Art einer Incrustation jene präexistirenden weichen Gebilde.

Letztere sind nach Virchow kleine blasse Körperchen von meist ovaler,

sellener rundlicher, oder auch wohl unregelmässig eckiger Gestalt, ass

denen er fast constanfc eine äussere Hülle und einen bald ganz homo-

genen, bald radial gestreiften Inhalt wahrnahm. Häufig fand er im

Mittelpunkte einen kleiner^ rundlichen oder unregelmässig gestalteten

Kern , von dem die Streifung ausgeht. Bei manchen Körperchen sah er

die Hülle doppelt und dreifach, wurden sie gedrückt, so erhielten sie

Fallen und Sprünge. Hie und da fand er auch Körperchen, weiche i.ü

der Theilung begriffen waren, ähnlich sich theilenden Zellen.

Die Verkalkung der Zellen geschieht vom Centrum aus, Schicht

für Schicht bis zur Oberfläche vordringend. Hierbei wird dann die

concentrische und zugleich eine radiäre Streifung sichtbar. An jene ü

Stellen , an denen die letzteren Streifen die Oberfläche erreichen , er-

scheinen dann feine, porenartige Punkte» Bei einigen Zeilen bleibt

während der Verkalkung im Centrum eine Höhle bestehen, die entw eder

vöüig geschlossen ist, oder mit hohlen radiären Ausläufern mit der

Oberfläche der Körperchen in Verbindung steht.

Wiederum bei anderen Körperchen soll mitunter der centrale

kalkige Niederschlag zackige, kalkige Fortsätze aussenden, zwischen

denen der übrige peripherische Zeilbezirk weich bleibt.

Durch die Untersuchungen von Ed. CLAPARiDE^) trat die Kalk-

körperchenfrage in ein völlig anderes Stadium Dieser Forscher machte

die interessante Entdeckung , dass bei den Trema toden die Kalk-

4) Hejffiinthojogische Notizen. Vjrchow's Archiv. 11. 8d, IS57. p. 82 ffg,

2) Zeiiscbrift f. wissensch. Zoologie, Bd. IX, p. 99.
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.orperchen in den beutelartig erweiterten Endästen des Gefässsysiemes

umschlossen liegen , eine Angabe , die Leuckart und Pägenstecher iUr

Echinobothrium bestätigen^ und die Leugkart auch für Jugendliche

Formen von Taenia cucumerina verbürgen zu können meint, Letz

terer Forscher glaubt durch diese Entdeckung auch die Beobachtung

VAN Beneben's erklären zu können
,
v^eicher bei T a ^ n i a s e r r a t a das

Gefässsystem mitunter auf Zusatz von Essigsäure sich auf das Yoli-

ständigste mit Kohlensäure injiciren sah. van Beneden's Gefässsystem

ist indessen ein Artefact, ebenso wie das von Platneh für Taenia
solium beschriebene und abgebildete Canalsystem.

lieber die chemische Natur der Kalkkörperchen herrschen gleich-

falls differente Ansichten. Hüxley behauptet , die Kalkkörperchen des

Echinococcus brausen nicht auf Zusatz von Säuren, Leuckart will

dies hingegen wohl erkannt haben , während er allerdings in manchen

anderen Fällen nichts Derartiges beobachten konnte. Leuckart glir;ü>i

dass in diesen Fällen die Kohlensäure durch Phosphorsäure in den Kalk-

körperchen vertreten sei. Wir sind auf die Erörterung dieser Frage

bereits eingegangen und haben gezeigt, dass nur kohlensaurer Kalk in

den Körperchen sich vorfindet.

Leuckart verwirft die Ansicht von VnicHow , dass die Kalkkörper-

chen verkalkte Bindesubstanzzellen seien. Er will sich von der Unzu-

iässigkeit jener Annahme am besten bei jungen Blasenwürmern über-

zeugt haben , »bei denen man zur Zeit der Kopfanlage, bald nach dem

Auftreten des Gefässapparates , die Kalkkörperchen als äusserst kleine

rundliche oder ovale Körnchen gleich von vorn herein mit den späteren

optischen und chemischen Eigenschaften entstehen und dann durch

Rindenwachsthum, retip. Auflagerung neuer Schichten sich vergrössern

sieht

Um es endlich verständlich zu machen, dass die kalkhaltigen Kös" -

perchen als ein Secret des Bandwurmleibes aufzufassen seien, erinnert

Leuckart daran
,

dass nicht nur bei manchen insecten , sondern auch

bei den Acephalen kalkhaltige, zum Theil selbst ähnlich gestaltete

Secretionskörper angetroffen würden.

Stieda^) hat sich beim Bothriocephakis latus nicht davon über-

zeugen können , dass die Kalkkörperchen in irgend welcher Beziehung

zu dem Gefässapparate stehen , er hält sie einfach für verkalkte Zeilen

der Grundsubstanz.
^

Endlich hat Kindfieisch 3) das Verhältniss der Kalksalze 7j.i der

1. c. p. -176. L c. p. 180,

3) Zur Histologie der Gestoden. M. Schültzj^'s Ärcli^v iur mikroskopische Ana-

tomie. Bd. L 1865. p. -«88.
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organiscben Grundlage 4er .Kalkkörperchen .etwas genauer festgcs^eilt.,

p.ie .eigeriihilmliehe .ConstajQZ ia der Form und. in .der Maxiu^algrösse .der

KAkorpuFGhen erklärt er dadurch , dass organische Gebilde , weiche

eben dieselbe Form und Grösse haben , vom GeEtrum aus allnjähliGli

.ganz ^nd gar verkalken. Minbfleisch fand eiförmige farblose Körper

von 0,0 19.Mm. Lange, au weichen mehr oder weniger .deu|*lijcli eine

conceDtrische Schichiung hervortritt. Diese Körper sind ,in beträcht-

licher Anzahl dui'cb die gaijze Rindenschicht des Bandwiirinleibes vc;

-

tlieilt imd werden durch eine vom Gentrum nach der Peripherie fort-

schreitende Imprägnation mit Kalksalzen schliesslich zu Kalkk^orperchen,

.Dieser Forscher unterscheidet weiterbin verschiedene Fornieij von Kör-

perchen imd giebt für dieselben folgende Kriterien an :

1} Die je schwächere oder stärkere conccntrische Streifung;

den verschiedenen Grad der Verkalkung

;

3) die verschiedene Intensität, mit welcher die Körperchen

die Carminfärbung annehmen. — Das carminsaure Ammoniak färbt

on]ii]k;b nicht jede beliebige Textur gleich stark, unter Anderen

hl Kali salzen imprägijirten Gewebstheile yon der Garnji^-

färbiuig volisländig verschont. Aber schon vor der definitiven A.blage

-

rung des Kalkes scheinen sich die Theile in einem Zustande vermin-

derter Empfänglichkeit für die Carminfärbung zu befinden, so dass

man mit Hülfe der dvßi genannten Kriterien, nämlich Schichtui^g , Ver-

kalkung und Carminfärbung folgende 4 Gruppen von Kalkkörpercbcn

aufstellen kann

:

;ens!v rojLh ge- .^.anz homogeuje Körper, welphe J^einen Kalk

eEiihaitcn

;

b) blassroth gefärbte Körper mit concentrigcher Schichtung, welche

ebenfalls kalklos sind

;

c) blassrothe, concentrisch geschichtete Körper, in deren Centrum ein

giän^^endcs Pünktchen den Beginn der Verkalkung anzeigt;

d) ungefärbte
,

geschichtete oder homogene vollständig verkalkte Kör-

perchen.

Seitengefässo.

P i e S e i i e n g e fä s s s täm m e dos Bothriocephalus latus hat zuersi

Bonnet aufeefNoden „ belle Ghiäje will an ihnen, gerade wie bei den

Tr .: / . 'o zwei Queraoastomosen erkannt haben.

iJas Voi-kommci; dieser letzteren wird mit Recht bereits von

Compendio dl Elmintografia umana. Napoli 1833. p. 17.
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EscflRiCHT ^) bestritten, dahingegen glaubt let. i. ,h . othrio"

cephalus eioe ogabeHge Darm röhre
,
ganz so iKiidcr

Mehrzahl der Trematoden« zukomtne , deren vviUHe »Maui-

öffnung« er an der Spitze des Kopfes vermuthet und deren Schenkel er

als die bekannten Seitengefässstämme durch alle Glieder hindurch-

ziehen sah.

Letztore liegen nach Eschricht jederseiis ungefähr mitten zvvisr hco

der Mitteilinie und dem Seitenrande , doch der Mittellinie fast um die

Hälfte näher. Im irischen Zustande sind sie wegen zu grosser Durch-

sichtigkeit nicht zuerkennen, Alkohol hingeger«, namentlich aber Essig-

säure lassen sie scharf hervortreten. Sie liegen in der Tiefe der Glieder,

dicht an der Mittelschicht, so dass sie bei jedem Prn : \r Hoden

nebenbei erscheinen; eigentlich liegen sie aber nicht m : i Schicht

selbst, sondern in der zunächst an deren Bauchfläche liegenden, durch-

sichtigen Schicht,

ihren Verlauf nennt EscnuiCHT schnurgerade, ununterbrochen m\d

unverändert durch alle Glieder hindurchziehend , ohne irgend eine Er-

weiterung
,
Einschnürung, Verästelung, oder Einmtlnd?ing andevar

Gänge und Canäie.

lieber das vordere, sovile über das hintere Ende dieser Röhren ist

EsCHRicirr im Unklaren geblieben.

LEtfCKiRT 2) konnte auf Querschnitten nur selten deutliche Spuren

der Längscanäle antreffen ; v. Siebold giebt an , dass die Stämiiie im

Kopfende sich baumartig in immer feinere Zweige auOösen sollen.

BöTTCHEs 3) fand auf Querschnitten unausgebildeter Glieder vier

Längsgefässstämme , welche weit und meist oval, von weitem Lumen

aber mit zarter, dünner Wandung versehen sind.. Die äusseren beide«

Canäle sah er meist mit einer an Spirituspräparaten gelblich schim-

mernden, feinkörnigen Masse gefüllt, das innere Paar dagegen in der

Regel leer,, In den ausgebildeten Gliedern konnte Böttcmer die Oanäie

A schwieriger entdecken, und sie schienen hier von geni;g6rer Weile

zu sein,, lieber das Verhalten derselben im Kopfe und im tiaise des

Wurmes blieb er im Unklaren.

Stiedä *) konnte sich Bur von dem Vorhandensein iSweier Längs—

gefässe überzeugen
5 die nur sehr gering entwickelt, bisweilen sogar

ganz zu fehlen schiei3i,en. Nur selten iaii,d er auf Querschnitten j^sder-

seits zwischen den Ilodenbläschen gelegen in den Seitentheileo das

querdurchschnittene Lumen des Längscanais. Queranastomosen hat

4) !. c, p. Ö7„

4) 1. c. p. 484.

2) I. c. p. 4?,7, 3) L c. p, 108, i09.
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auch Stieba iiiciit beobachieo kömien , wie sieb die Canälc innerhalb

des Kopfes verhalterij darüber fehlen ihm eigene Beobachtungen,

Es ist hier der Ort , eines anderen G e f ä s s c-; p p a r.a ie s zu. ge™-

denken j
weichen einige Forscher beim Grubenkopfe gesehen haben

wollen, Knoch ^) hat darüber die ersten Mittheilungen gemacht. Nach

ihm existirt beim ßothr iocephalus latus am ganzen Körper
ein sehr zahlreich anastomosirendes, oberflächliches Röhrensystem , das

EnmilteFbar unter der Haut des Thieres liegt und - Flimmer- und

Körnchenbewegung zeigt. Knogh behauptet ferner, eine Verbindung

zwischen diesem oberflächlichen Röhrensystem und den in den tieferen

oiitileren Körpei schichten gelegenen Längsröhren nachgewiesen zu

haben. An einem etwa i Zoll langen und kaum V2 Linie breiten

Bothriocephalus sah Knocr am Kopftheile und besonders an den

Lippen der Bothrien das besagte capillare, einem feinen Maschennetz-

ähnliche Röhrensystem. Ein zweites , etwas grösseres Wurmexemplar

zeigte in seinen Langscanälen deutlich eine sehr lebhafte, zuweilen so-

gar pfeilschiieil dahinschiessende Bewegung feiner , dunkler , schari -

contourirter Granula. Diese Bewegung erfolgte besonders rasch an

denjenigen Steilen der Canäle , vre die Körperchen in den Bereich der

lebhaft schwingenden Gilien geriethen. Zugleich konnte Knoch sicii

davon überzeugten, dass die in den Längsgefässen sich bewegenden

Körnchen durch Queranastomosen dieser Gefässe aus einem Längs-

canale in den anderen benachbarten traten.

Das beschriebene Gefässsystem im Kopftheile des Bothrio

cephahis latus ist neuerdings von Böttcher 2) bestätigt worden.

In Bezug auf diese, das Gapillargefässsystem des Grubenkopfes

betreffenden Mittheilungen von Knoch und Böttcher müssen wir zu-

nächst hervorheben, dass wir nicht die Gelegenheit gehabt haben , die-

selben an Köpfen oder Kopftheilen zu prüfen.

Unsere Untersuchungen angreifen Gliedern jedoch haben uns nach

sorgfältiger Prüfung gelehrt, dass hier ein Gefässapparat, wie ihn die

besagten Gelehrten beschrieben haben , nicht existirt. Wir sind nie -

mals auf Bilder gestossen, welche uns auch nur einen geringen Anhalt

für die Annahme derartiger Röhrenleitungen geboten hätten. In Bezug

auf unsere eigenen Erfahrungen verweisen wir jedoch auf die oben

gegebene Darstellung der Resultate unserer Untersuchungen.

Vj.ai:iiow's Arcliiv 1869.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ueber der Bau der geschleclitsreifoii Glieder von Bothr*oceph«\lns latus, 73

1^^, Mäßßliche. GesclilecMsWerkzeuge.

H o d e D.

Die Hoden des Bothriocephalus latus sind von Escheighi

entdeckt worden*), der ihre Zahl auf annähernd 800 und ihre Grösse

auf 0, 030'"—0,080 ' im reifen Gliede angiebt. Sie finden sich in der

innersten Schicht der ganzen Seitenbezirke dicht neben einander ge-

lagert und nur durch ein Maschengewebe von einander entfernt, dessen

Balken nicht über 0,002'" breit sind> In den Räumen dieses Maschen-

gewebes, die undeutlich viereckig, nämlich mit zwei spitzen Winkeln,

einem vorne , einem andern hinten , und zwei stumpfen Seitenwinkein

versehen sind, sah Eschricht die Hoden an einem äusserst dünnen

und kurzen Stiel befestigt hängen und zwar, wenn er nicht irrt, immer

an dem inneren vorderen Seitenrand des Maschenraumes, Die dem

Cirrus zunächst liegenden Hoden fand er meistens grösser und etwas

länger gestielt. An älteren Weingeistpräparaten beobachtete Eschricht

im Innern der Hoden gewöhnlich nur ein Gewirr von feingekräuselten

Fäsei'chen , an anderen konnte er jedoch an denselben eine durchsich-

tige kapselartige Hülle erkennen , welche etwa §0 Bläschen enthielt,

welche letztere mit einer mehr oder weniger fest geronnenen Flüssig-

keit gefüllt waren. Diese Bläschen hielt er für die blinden Enden des

drtisenförmigen Organes der Hoden. Die Stiele, an denen die Hoden

befestigt sind , deutet Escmricht als die Ausführungsgänge derselben,

deren weiteren Verlauf er im Innern des beschriebenen Maschen-

gewebes vermuthet.

Nach Leuckärt^) haben die Hoden genau dieselbe Bildung und

Lage, wie bei Taeniao Sie erscheinen ihm als zarte Säckchen von

0,1—0,1 6 Mm,, die in dichter Lage die Seitentbeile der Mittelschicht

erfüllen und in älteren Gliedern nicht selten einen etwas gelblicheo

Anflug besitzen. Die Beschaffenheit des Inhaltes Hess ihm über die

Deutung dieser Säckchen als Hoden keinen Zweifel
,

obgleich ihm die

Verbindung derselben mit dem Samenleiter nicht gani; klar gewor-

, den ist.

BöTTCHEE 'S) weicht in vielen Punkten von seinen. Vorgängern ab,

^

..anächst hebt er hervor, dass die Zahl der Hoden nicht so conslani in

den ausgebildeten Gliedern sei , wie Eschricht es angegeben habe,

I
vielmehr seien dieselben um so reichhaltiger . Je breiter das Glied sei.

Weiterhin widerspricht er Leuckart darin., dass die Hoden des

^) L c. p, 4£™48, %} I. c, p. 429, 3) I.. c. 119— 126.
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B Olli rioce p ha lu s in Ihrem Bau denen der Tacnien glichen. \h'<\

feineren histologischen Bau der Hoden betreffend, land Böttcher nie

raals eine blasenartige Umhüliungsmembran des Hodens, derselbe

schien ihm vielmehr zusamriiengesetzi aus Haufen kleiner, sich durch

Cariuin intensiv ro^h färbender Kerne, die nicht selten zu Gruppen zu

sanimeniiegen und grössere zollenartige Körper darstellen, als deren

Kerne sie nun erscheinen. Er zählte deren 15—^0 und mehr in einer

Zelle
3

deren Gestalt rund oder oval erscheint. Der Hoden selbst isf

nun endlich nach Böttcher einConvolut von Windungen viel-

fach mit einander verschlungener düno vvandiger Ganäle.,

als deren Auskleidung sich die beschriebenen vielkernigen Zellen er

weisen. Böttcher will zu dieser Annahme nicht allein durch anato-

mische Untersuchungen der reifen Glieder gelangt sein , sondern auch

durch Beobachtung der Entwicklung der Hoden. Er fand nämlich, das8

sich die Hoden während ihrer Entwicklung anfangs mehr zur Rücken-

flache gedrängt liegend zeigen und dass dieselben theils aus dicht gt -

dr'ängten Haufen von kleinen Zellen bestehen , so dass sie solide kuge-

lige Körperchen zu sein scheinen. Theils sah er aber die Zellen blos

am Umkreise eines Kreisförmigen Contours, der von einer feinen Hülle

herrührt. Endlich beobachtete er auch Hoden in Form länglicher

Figuren von bald cylindrischer , bald mehr unregclmässiger Gestalt, so

dass zwei dickere Enden durch eine strangförmige Verbindung vereinigt

schienen. Hieraus schliesst Böttcher
,

dass es sich hierbei nidit um
Bläschen, siiödern um Canäle handelt, deren Durchschnitte als kreis-

förmige Contouren sichtbar werden. An vielen Stellen sieht Böttcheh

fernerhin bereits Verschlingung und Verknäuelung dieser Schläuche

nnd er konnte sogar an einzelnen Hoden Windungen und Biegungen

- einfachen Canales erkennen, der sich von einem zum anderen

hinzieht. Diese Auffassung hat sich als unrichtig erwiesen.

Stieoa 1) beschreibt die Hoden des Both riocephalus latus

als Säckchen von 0,102—0,180 Mm. Durchmesser, deren Zahl er auf

320— 400 in einem ganzen Giiede bestimmte. Er fand ferner an den-

selben eine zarte, deutlich zu erkennende Membran; als Inhalt der

Bläschen sah er an Jüngeren Gliedern ziemlich grosse Zellen von 0,01 >•

bis 0,030 Mm. Durchmesser, welche sich durch eine sehr bedeutend*

Mcoge von peripherisch der Innenfläche der Zellmembran aufsitzenden

Kernen auszeichnen. Diese Zellen, deren Stie!>\ auf Schnitten etwa

6—8 in jedem Hoden fand, hält er für Samenzellen, aus deren Kerne,

sich die Samenfäden entwickeln. An älteren Gliedern bemerk^ < ^
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dass die Hoden angeliüJJt waren uik einer sireifigen, hie find da graou-

lirtea Masse, den zusammengerollten SamentadeiL Deutlicher noch sah

er dieselben im Innern des Sameaganges , woselbst sie als zarte, feine,

stark gekräuselte Fädchen erscheinen^ welche eine ziemliche Länge und

ein glänzendes Pünktchen als Kopf haben. Endlich fand Stieda an

Längsschnitten, dass von einigen Hoden ein zarter Gang ausgeht ^ wei-

chen er für den Ausftihrungsgang der Hoden anspricht und dessen

Vorhandensein er auch für diejenigen Hodenbläschen annimmt, hei

welchen er ihn nich't direei beobachten konnte,

Samenleiter.

Das Vas deferens hat bereits Eschright*) beobachten können,

ohne jedoch in seinen Untersuchungen zu einem befriedigenden Ab-

schluss zu gelajigen. Er war nicht einmal im Stande, mit aller Be-

stimmtheit anzugeben, ob nur ein Gang oder ob mehrere derselben

da wären. Die Lage des Vas deferens auf der B.ückseite des Uterus war

ra bekannt, hingegen konnte er wieder nicht mit Bestimmtheit die

^rbindung desselben weder mit der Hoden, noch auch mit dem Cirrus

.vc ohweisen; zugleich ist der Ganal in der gegebenen Abbildung des

I Organes zu wenig geschlängelt gezeichnet. Den Durchmesser giebt

hCHricht auf V20""V25'" ^'^j ^™ ausgedehnten Zuslandc bis zu bis

,
er fand ihn ferner in der Regel gegen den Cirrus hin an Weite

Yiehmen. üeJ^er den Inhalt des Rohres, sowie über die feinere

ructur desselben fehlen bei Eschricht die näheren Angaben.

Lsückaät'^) vervollständigt diese Angaben nach verschiedenen

. htungen hin. Zunächst erscheint ihm im Vergleiche mit Taenia der

menleiter nicht blos weiter, sondern namenthch auch mit kräftigeren

^ jskelwänden versehen, dazu bestimmt, die Samenfäden in den Spiral-

rial des Cirrus überzutreiben. Das untere Ende des Samenleiters soll

: "'b. in zwei Schenkel spähen, die in einer fast entgegengesetzten Rieh™

ag nach den beiden Seitenhälften hin auseinander gehen. Dicht vor

u..;m Eintritt des Vas deferens in den Cirrusbeutel sah Leugkart an dem

ISamengefässe einen 0,19 Mm . gi'ossen k u g e 1 fö rm i ge n h raunen
Körper, der dasselbe vor dem Eintritte in den Cirrusbeutel umfasst,

^^her def'shalb keine SamenbJase sein kann, weil der Ganal in s^insm

.. uiern keineswegs erweitert ist. Letzterer ist hier niimlich nur

0,p4 4 Mm. weit. Die Querschnitte dieses kugeligen Gebildes zeigten

Leügkärt eine ziemlich dicke Zellenlage (0,028 Mm.) und ausberikh

Vj l c. p. 48, 4'9, 2) 1. c. p. 428, 429.
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aiil dcrseiben eine noch dickere Schicht von dichi verfilzten Rini;

muskelfasero, dieselben Elemente, die er in schwächerer Entwickiuii,

auch sonst in den Wandungen des Vas dcferens vviederfand.

Böttcher^) erwähnt zuerst, dass das Vas deferens von einer

dichten Ringmuskellage umgeben ist, welche im Allgemeinen um so

ausgeprägter erscheint, je mehr sich dasselbe dem Cirrus nUheri

Weilerhin beobaclilet auch er, dass das Gefäss dicht vor seinem EinlillL

in den Girrusbeutel zu einem 0,207 Mm. langen und 0,1 75 Mm. breiten

»glockenförmigen Korper« sich erweitert , welcher genau in der

Mittellinie hinter dem Girrusbeutel belegen ist. Schon Eschricht vs ar

diese Bildung nicht entgangen; »schneidet man die Kutherblase auf«

—
" sagt er— »so sieht man eine kleine Blase darin, welche an einem

kurzen, starkgewundenen Stiel hängt, welcher Stiel wiederum vorn in

die Grube der grossen Oefl'nung einmündet. « Dieser Körper ist eine

einfache blasenartige Erweiterung des Vas deferens , die man oft mit

bräunlicher Samenmasse angefüllt findet, und die eine Samenblase in

optima forma nach Böttcher darstellt. Dieser Forscher beobachtete

ferner, dass, wenn der Penis her vorgestülpt ist, das Vas deferens nicht

mehr unter einem Winkel in den Girrusbeutel übertritt , sondern dass

derselbe bis auf eine leichte Biegung völlig verstreiclien kann. Neben

den Windungen des Uterus und des Samenganges an der Rückenfläche

derselben fand Böttcher weiterhin an Schnittpräparalen scharf um-
schriebene dunkelbraune Kreise, bisweilen vom doppelten Durch-

messer des Vas deferens , die er für Durchschnitte erweiterter Stelhm

des Samenganges hält , da der Inhalt dem der Samenblase gleich sein

soll und ausserdem die Umgrenzung von Muskelfasern gebildet wird.

In Betreff des Zusammenhanges des Vas deferens mit den lioden

bestätigt Böttcher zunächst die Angabe Leuckart's , dass sich das

untere Ende des Samenganges in zw ei Schenkel spalte , doch erfolgt

diese Spaltung wiederholt nach einander. Er sah dies daraus klar

hervorgehen, dass, wenn er aus dem hintersten Abschnitt eines Glie-

des eine Reihe aufeinander folgender feiner Durchschnitte anfertigte,

nicht blos ein einziger den zu den Hoden ansteigenden Samenleiter

enthielt, sondern an verschiedenen Schnitten ein solcher zu finden war.

Da ferner bei Anfertigung von Querschnitten aus der Mitte oder aus

dem oberen Abschnitte der Bandwurmglieder keine ähnlichen abgehen-

den Samencanälchen gefunden wurden, so folgert Böttcher, dass alle

Samencanälchen in dem hintersten Theile zusammenfiiessen und hier

das eigentliche Vas deferens bilden.

4) l C. p,
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Di?se Vereinigung soll unter reclitem Winkel vor sieb, gehen , da-

bei sollen endlich die einzelnen Samencanälchen feiner
,
dünnwandiger

und weniger dunkel gefärbt sein , als das Vas deferens selbst, und sie

sollen sich in spiralförmigen Touren dem ersten auf ihrem Wege liegen-

den Hodenkörperchen zuwinden.

Nach StiedaI) liegt das 0,030—0,048 Mm. breite, in seinen Wan-
dungen 0j0ö6 Mm, dicke Vas deferens als ein meist mit Samen ge-

füllter Canal dicht unter der Ringmuskeliage des Rtickens. Ueber 3ie

Verbindung des Vas deferens mit den Hoden konnte dieser Forscher

keine genaue Auskunft erhalten
,

glaubt aber die dichotomische Thei-

iung desselben an seinem, unteren Ende, wie sie Leugkäht beschrieb,

bestätigen zu können. Die 0,09—0120 Äfm. grosse Erweiterang des

Vas deferens dicht vor dem Eintritte desselben in den Cirnisbeutel

sieht Stieda. einfach als das rait besonders starker Musculatur versehene

Ende des Samenleiters an, dessen Innencanal entweder blasig vom

Sameninhalt aufgetrieben sein kann, oder leicht gewueden liegt.

G i r r 11 s b e u t e 1.

lieber den Girrusbeutel und den Girrus finden wir bei

Eschricht2) an verschiedenen Stellen seiner berühmten Arbeit Mii-

theiiungen vor, EsceRicHT nennt den ersteren die Penisblase,

welche er namentlich an Spirituspräparaten leicht mit blossen Augen

wahrn*>bm. Diese Blase soll in einer eigenen dünnen
,

'durchsichtige!.

«

aber starken Kapsel liegen, ähnlich wie es vom Uterus berichtet wird,,

und sie soll zwischen den beiden letzten Uterinschlingen der ,Art ein-

geschoben und befestigt sein , wie etwa das Pericardium zwischeB den

beiden Sacci pleurae. Die in dieser Kapsel eingeschlossene Penisblase

soll wiederum einen kleineren Sack enthalten , »der sich mittelst eines

langen Fadens unmerklich in den eigentlichen Penis verlängert oder

richtiger vielleicht, durch dessen Einstülpung der Penis gebildet wird -^i.«.

Nach EscsRicHT liegt die Penisblase ferner in der Mittellioie an derii

vordersten Theile jedes Gliedes und nimmt fast die ganze Dicke des

Gliedes daselbst ein. Sie hat eine Länge voo eine Breite von '/q'^

ist vorne kugelig, hinten etwas zugespitzt. Schnitt EscMPticHT die Penis--

blase auf, so fand er, wenn nicht der ganze Penis herausgesttilpt war,

im Innern der Blase eine kleinere vor , welche an einem etwa Y/' lan-

gen aber stark gewundenen Stiele hängt«

Der Girrusbeutel steht mit der Aussenfläche des Gliedes vermittelst

^) 1, c. 188 und 3) I. e,
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der sogenannten grossen oder Ruthenöf fnaiig in Verbindung.

Diese Oeffnung wird von einer Hautfalte gebildet, welciie E^cüslicftr das

Präputium nennt. Die Falte stellt vorn und an den Seiteü einen Wid-

stigen Rand dar j
nach hinten hingegen ist die Oeffnung weniger be-

grenzt , indem das Präputium hier verschwindet und ein allmählicher

Uebergang von der Oeffnung der äusseren Fläche des Gliedes stattfindet.

Die Dicke des Präputiums maass Eschricht zu 0,040"', den Abstard

zwischen seinen beiden äusseren Rändern zu 0,1 40"', j^Wischen seinen

inneren Rändern, oder die Breite der Oeffnung zu 0,057"', während

seine Länge 0,100'" war.

Leuckart ^) ergänzt in manchen Punkten die obigen JÄitlheilungen,

er ei^kannte die eigentliche Form des Cirrusbeuiels vornehmlich au!

Querschnitten , vvelche denselben als einen eiförmigen Müskelapparat

von ungefähr 0,45—0,51 Mm. Länge zeigen, der fast senkrecht auf die

Fläche des Gliedes gestellt ist und an seinen beiden Enden mit der

peripherischen Muskellage der Mittelschicht in cotitinüirlichem Zu-

sammenhange steht. Die von Esciiricht beschriebene Kapsel kennt

Leuckart als besonderes Organ nicht an, er sieht vielmehr richtig darin

nur die Begrenzung der von Muskelfasern durciizogenen Bindesubstaiiz,

welche den Innenraum rler Mittelschicht zwischen den eiilzeinen Ein -

geweideö ausfüllt. Die Muskelfasern des Cirrusbeutels laufen nach

Leückart's Angaben ringförmig und bilden eine dicke Läge um dasi in

ziemlich dichten Spiraltouren aufgewundene Vas deferens. Ein eigent-

licher Penis scheint ihm, ebenso wie bei den itieistön Täniadctif, zu

fehlen , s > dass der Cirrus nur das Vorgefallene äussere Ende; des

Samenleiters darstellt.

BöTTGH/ie 2] geht in der Beschreibung der Einz^lhbiteh rtöch \veiter.

Es gelang ihm
^ den vorg(9Streckten CiiTUS mit feiner feinen S'cheere ab-

zuschneiden utid er fand, dass ei' nahezu cylindHsch leicht ztig6öpitzl

' ? pJr oineiii meist abgerundeten Ende, Den innencanal fand er mit-

iit Sperma angefüllt , das fernerhin sogar ädht häufig als

kjAüe an der Spitze des Penis flottirende Masse vorgefunden wurde

Essigsäre soll diese sofort auflösen. Das Gewebe des Girrus fand Bött-

? HSR aus feinen netzförmig angeordneten Fasern bestehen , weiche

Manchen bilden, die sehr häufig klein, oft aber auch von bcträcht-

ficherem Durchmesser erscheinen , so dass eine gewisse Aehnlichkeit

iiait den Corpora cavernosa höherer Thiere sich rncht leugnen liess\

Der ganze Penis war dabei länger und stärk kelt. BöTTCiUiR

hält es für wahrscheinlich , dass der Girrus diObe.i Zustand während

1) L c. p, 427 uiid 428. 2) 1. c. p. iU—UL
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des Begabtung^actes besitzt, während er feinmascfaig wird, wenn cf

coiiabirl ist. Böttcher fand fernerbin den Girrusbeutei nahem eiförmig,

0,57 Mm. lang und 0,34 Mm. breit, das stumpfe Ende desselben ruht

auf der Ringmuskellage der Rückenfläche , während das spitze Ende

die längs der BaucliMche hinziehende Ringmuskellage durchbohrt. Der

Beutel besteht aus einer niusculösen Hiilie. deren Fasern im Allge-

meinen die Richtung zur äusseren GeschlechtsöiFnung einhaiteii. Im

Innern des Beutels hegt ein schlangenförnjig gewundener Ca nal
j
desseo

Ende mittelst der GeschiechtsötTnung nach aussen oiündet. Der Eintritt

des geschlängeiten Ganalos liegt oben, dem als unteres Ende des Samen-

ganges beschriebenen glockenförmigen Körper zugewandt.

lieber das Hervorstülpen des Penis konnte Böttcoek die folgenden

Boobachtungen machen. Bei beginnender Hervorstülpung voilängert

sich zunächst die Girrusbiase, sie erhält einen flaschenähn liehen Hals,

der sich in die männliche Geschlechtsöffnung fortsetzt und zu der,sell)en

herauszutreten beginnt. Gleichzeitig yerkleinert sich der Umfang der

ganzen Girrusbiase in demselben Verhäitniss. In Bezug auf das nun

folgende vollständige Ausstülpen des Penis hält BöTTceER dafür, «Jass

das zugespitzte, der Geschlechtsöffnung zugewandte Ende der Girrus-

biase durch Yerlängernng selbst zum Penis werde, und dass nsit dem-

selben das Ende des Samenleiters iiach aussen trete. Bei dieser Ver

iängerung der Girrusbiase werden die Windungen des in derselben

Hegenden Samengefässes zum Theii ausgeglichen und nehmen eine

mehr gerade Richtung an.

Als die die Vorstülpung des Penis bewirkenden Gebilde erkannte

Böttcher die an der ganzen l^eripherie des Girrusbeutels, vorzugsweise

gegen die GeschlechtsöiFnung verlaufenden lÄuskelfasern an. Eine Zu-

sammenziehung derselben muss durch Druck auf den Fundus eine Vor

troibung des spitzen Endes zur Folge haben. Ausserdem aber dürfte.,

nach seiner Ansicht, die das ganze Bandwürmglied dui-chziehende

Ringmuskellage unterstützend wirken , da der Girrusbeutei einerseits

mit seinem Grunde an der Rückenfläche gerade dieser aufsitzt, dann

;aber von derselben, wo sie in der Nähe der Bauchüäche hinzieht, um-
igriffen wird , so dass ihre Gontraction drückend auf die Blase wirken

muss,

NachSTiEiM^j erkennt man an dem 0,39—0,öS Mm. langen und

0,25 Mnr breiten C?rrusbeutei zwei verschieden gerichtete, aus sehr

Karten und feinen Zellen gebildete Miiskellagen.

Die äussere Schichte, welche zugleich die eigentliche muscuiöse

f) 1. c. p., 189—«4.
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V 3 Cirrasbeutels bildet, ist die Ring- oder Kreismusculalii r

welcbe ao den Ijeiden äussersten Enden des Girrusbeutels mit derRiiv^

maskellage, welche die Mittelschicht umgiebt, in continuiriicher Verbin-

dung steht. Die innere Muskelschicht lauft von dem innern Umfani^e

des Cirrusbeiitels zu dem in dessen Innern liegenden -Samencanal , an

weichen sieh die Fasern inserii"en. Stieda fand die Dicke der Ganai-

wandung, vvelche eine besondere Guticula enthält, 0,04 2 Mm,, do

Lumen des Ganais 0,036—0,048 Mm.
Den Penis erkennt derselbe Forscher als die unmittelbare

Fortsetzung des Girrusbeutels; die äussersle Spitze findet er

0,060 Mm. breit, mit einem 0,012 Mm. weiten Canale versehen. »Ich

bin der Ansicht« — führt er w^eiterhin aus, — »dass die Bildung de:

Penis in folgender Weise zu Stande kommt: die in der Wand des

Girrusbeutels befindliche Bingmusculatur presst bei Erschlaffung der

von der Peripherie zum Centrurn des Beutels laufenden Padienfaseri)

den Girrusbeutel zusammen, so dass dieser sich nicht nur zuspitzt.,

sondern der vordere Theii wie im umgekehrten Haadschuhfinger na* )'

aussen gestülpt wird, wodurch der früher im Zickzack laufende Gaaa!

jetzt als ein gerader erscheint. Lässt die Wirkung der Bingmusculatur

nach, treten die Radienfaseni in Wirkung
,

so w^erden diese den vor-

gestülpten Theil wieder zurückziehen. —- Eine ümbeugung des Penis

in die unter demselben gelegene Vaginalöffnung zum Zwecke der ße-

gattiing habe ich niemals zu beobachten Gelegenheit gehabt

Wesblidie Oe.sclilechtswerkzeuge.

Scheid e.

Die S c h e i d e n Ö f f n u n g hat zuerst Esciiricht 2) gesehen , be

schrieben und abgebildet, ohne sie jedoch richtig gedeutet zu habev!

Dort, wo er von der männlichen oder »Ruthenoffnung^ spricht,

führt er aus, dass diese eine Grube darstelle^ in welcher sich zwei

Oeffnungen befinden, »Die eine davon liegt ganz vorne und ist die

wahre Penisöffnung, die nur 1/3 in der Breite, nämlich 0,0^9''' und

etwa Y5 in der Länge der Grube einnimmt. Ganz gewöhnlich siehi

man in dieser Oeffnung die Spitze des Penis versteckt. Die ai; äei *

Oeffnung ist kleiner, ganz rund und liegt ganz hinten in der Grube

Diese ist es , die Eschricht für den Ausführungsgang des Uterus halt.

1} i. c. |j. ^31. I, c. j3. 50 und 5S.
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und zwar der dickeren Hörner, die in der That aber nichts Anderes als

die Scbeidenöffming darstellt.

Die Scheidenöifnung hat von den verschiedenen Autoren eine sehr

wechselnde Deutung erfahren müssen. Küchensseister ^) scherni der

Erste gewesen zu sein
,
der — freilich ohne Angabe der Giiinde — die

OefiPnung als »Vulva« bezeichnet hat, er nennt sie »eine kleine Oeff-

nung am hinteren Rande des Perus genitalis, gerade über (muss heissen

»unter«) dem Penis.« Dafür hat aber auch Küchenmeister die Äusftih-

rUngsöffnung des Uterus nicht gekannt» Ganz abweichend von diesen

Angaben giebt erCopien der EscimicHT'schen Figuren mil den Eschricht -

sehen Bezeichnungeo, was mit dem Texte in keiner Weise stirarat. van

. Beneden ^) bezeichnet dieOeffnung sogar merkwürdigerweise als Forilice

male, Leückart thut derselben gar keine Erwähnung, Böttcher dagegen

bestreitet sogar ihre Existenz wiederholt auf das Entschiedenste ^) .

DerScheidencanal selbst ist gleichfalls viel verkennt worden. Zu-

ferst gesehen hat ihn Eschricht ; er beschreibt ihn als weissen Strang,

der längs der Bauchfläche in der Mittellinie hinabsteigt von der Gegend

der Üterinöffnung. »Sollte sich hier vielleicht ein Gang zu den Ovarien

vorfinden, um den Samen zu empfangen?« fragt der offenbar das Rechte

witternde Forscher weiter.

In der That wai" Eschricht sehr nahe daran , den richtigen Sach-

verhalt zu entdecken, hätte er nicht die irrige vorgefasste Meinung

gehabt, dass die üterinöffnung nicht in den Uterus führe, sondern

Vulva sei. dass hingegen die Scheidenöftnung der Ausführungsgang des

Uterus sei. Es war nur nothwendig, die für die beiden dem weiblichen

I Geschlechtsapparate angehörigen Oeffnungen gewählten Bezeichnungen

zu vertauschen und die richtige Deutung wäre dagewesen. Die meisten

nach Eschricht arbeitenden Foi'scher sind viel weiter vom rechten Wege
entfernt gewesen ^

als dieser seihst.

Böttcher, welcher die Existenz einer besonderen Scheidenc)^Tnung

§0 entschieden in Abrede stellt, hat dennoch, wenngleich in unvoll-

kommener Weise die Scheide selbst gesehen ^j. Er nimmt an, dass

dieselbe ihren Ursprung nehme vermättels des Ausführungsganges des

Uterus , weicher demnach »sowohl zur Aufnahme des Penis , als zum
Durchgange der Eier dient«. An Längsschnitten fand er dann weiter,

dass sich von dem unteren Ende des Äusführungsganges , nicht weit

von seiner Einmündung in den Fruchthaiter ein an Dürchro.esser iio-

•i) Die Parasiten. Leipzig -ISöS. L Bd. p. 53.

2) Zoologie medicale par P. Gervais et van Beneben, Paris 1859. Tom. IL p. 236

3) 1. c. p. 427 und 110.

4) 1. c. p. 128. 129.

Zeitschr. f. v/issenscli. Zooloige, XXII. Ed. g
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gefähr vier Mal feinerer Canal in einem Bogen zur Bauchfläche zurück-

wandte, ohne jedoch die Ringmuskeliage zu durchdringen und die

Richtung nach hinten einschlug. Derselbe war ähnlich dem Samen-

gange an der Rückenfläche gebaut und scheinbar auch mit Sperma ge-

füllt. Dann aber — fährt Bötrcher fort — sah ich einen ähnlichen

jedoch mit einem kolbig erweiterten Ende versehenen Ganal weiter

nach hinten zu sich in den Anfangstheil des Fruchthälters einsenken,

und auch hier schien mu' der Inhalt derselbe zu sein. Einen über-

sichtlichen Zusammenhang beider konnte ich nicht herstellen , doch hat

es viel Wahrscheinlichkeit für sich, dass ein solcher vorhanden sei.

Jener Ganal dürfte wohl als Vagina zu bezeichnen sein, deren inneres

Ende sich wahrscheinlich in einen Samenleiter und einen Eileiter

spaltet.«

S'fiEDA ^) ist es endlich gelungen , den Scheidencanal in seinem

ganzen Verlaufe aufzudecken und den richtigen Zusammenhang des-

selben mit den übrigen weiblichen Genitalapparaten zu entziffern. Die

Scheide beginnt, 0,024 Mm. breit, mittels der von Eschricht beschrie-

benen »zweiten« Oeffnung, das heisst mittels der eigentlichen Vagina!

-

Öffnung dicht unterhalb des Cirrus. Stieda sah ihn von hier aus , sich

mehr oder weniger dicht am Girrusbeute! haltend, etwas erweitert zur

Rücken fläche des Gliedes bis zur Mitte oder zum hintern Ende des

Girrusbt^utels verlaufen. Hier biegt der Ganal unter rechtem oder

spitzem Winkel der Bauchfläche zu, bildet somit ein zur Rückenfläche

gerichtetes Knie und steigt dann mil. einem Durchmesser von 0,036 bis

0,060 Mm. gerade abwärts an der Bauchfläche dicht hinter der Ring-

muskellage in der Mittelschicht zum unteren Theil des Gliedes hinab.

Im unteren Theile des Gliedes entfernt sich der Canal etwas von der

Muskellage und wendet sich mehr zur Mitte des Gliedes , indem sich

zwischen ihm und der Muskelschicht der mittlere Verbindungsschenkel

des Keimstockes einschiebt. An seinem hinteren Ende erweitert sich

die Scheide zu einem cylindrischen Blindsack, der, wenn er mit Samen

gefüllt ist, 0,120—0,15 Mm. breit ist. Aus diesem Blindsack geht ein

sehr zarter, nur 0,006 Mm. breiter Gang hervor, welcher nach kurzern

Verlaufe in den Ausführungsgang des Keimstockes einmündet.

K e i m s t 0 c k.

Bas Ovarium wird von Eschricht 2) unter der Bezeichnung

«Seitendrüsen oder vermeintliche Eierstöcke« aufgeführt

und beschrieben. Diese liegen nach seiner Angabe zu jeder Seite de

4) I. c, p. 193— 496. 2) ]. C. p. 36—39.
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»Knäuels« und haben das Ausseben zweier längiicher, flügeiförmiger,

0achgedrückter Säcke, die sich eiwas bis die Seitentheile des Gliedes

hinein erstrecken und nach aussen von der tiefen Muskelscbicht der

Bauchfläche, nach innen von der Mittelschichte begrenzt werden. Nach

Innen verlängern sich die flügeiförmigen Säcke zu einem sie beide ver-

bindenden dünnen Gang, der in Form eines Halbringes das Knäuel

uirigiebt und höchst wahrscheinlich in den Uterus einmündet. Die

äussere Form des Ovariums ist von Eschricht richtig und genau be-

schrieben und abgebildet worden, in einem völlig aasgebildeten Gliede

war der Seitenflügel des Ovari^ums lang ,
3//'' breit ; die Breite des

Gesammtorganes war Sy/', der Abstand der inneren Ränder ^y/''.

Frisch untersucht sind die Ovarien durchsichtig und hell , in Alkohol

werden sie weiss und opak.

Rücksichtlich der feineren Structur der Flügel erkannte Eschricht,

dass dieselben keineswegs einfache Säcke seien, »sondern Sammlungen

von blinden Gängen oder Drüsen, deren Gänge zv^ar mit denen der

Knäueldrüse viele Aehnlichkeit haben
,
jedoch weiter sind und deut-

licher in Knoten oder varicös angeschwollen , so dass jeder Knoten aufs

Deutlichste ein sclialenloses Ei darzustellen scheint. Die Weite der

Gänge des Ovariums kann als der Grösse der unreifen schalenlosen Eier

sehr entsprechend angesehen werden, ihre höchste Entwicklungsperiode

fällt in die_ Zeit der Anfüllung des Eierbehälters ; mit der Yoliendong

dieser schrumpfen sie ein«.

Leugkart 1) hält das Ovarisim für den Dotter stock, erkennt es

am besten nachCarmintinction und findet das Ansehen weniger paren-

chymatös, als das der Knäueldrüse, sowie eine gewisse Aehnlichkeit

desselben .mit dem von ihm als Ovarium , in Wirklichkeit aber als

Dotterslock zu bezeichnenden Organe der Täniaden. Gleich diesem

findet er eine Anzahl dünner, langer Canäle, die durch Verästelung und

Kreuzung ein w^eitmaschiges Netzwerk zu bilden scheinen, lieber die

Beziehungen der Seitendrüsen zum Uterus konnte Leuckart nichts Be-

stimmtes ermitteln , er glaubt aber eine Einmündung derselben in den

sackförmigen Endtheil des Fruchthälters vermuthen zu dürfen, und

glaubt wirklich an dieser Stelle einige Male die Insertion eines körner-

haltigen Ganges beobachtet zu haben.

Stieda^) erklärt mit Recht die Seitendrüsen Escericht's für den

K e i m s 1 0 c k. Er fand auf seinen Schnitten das Aussehen des Organes

bei schwacher Vergrösserung grobkörnig , bei starker hingegen ergiebt

sich als Inhalt eine Menge dicht gelagerter runder, 0,016—0,0^9 Mrn.

i) l. c. p. 432. %) i. c. p.

6*
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grosser Zelien mit 0,,009—0^013 Bim. grossem Kerne uod 0,003 Mm.

haltendem Kernkörperchen. Die Hülle des Orgones ist structurlos.

Auch den Umfang des Keimstockes suchte Stieda vermittels Durch-

schnitte zu bestimmen. Der Keimstock — so fand er — ist von

weiligem Gontour umgeben , reicht nach oben bis über die Mitte des

Gliedes fast bis zum Niveau der Uterusöffnung , nach unten selbst bis

in das nächstfolgende Glied hinein und hat einen Dickendurchmesser

von 0,036—0,045 Mm. Beide Seitenflügel des Keimstockes sind in der

Mitte durch einen gieichgebauten schmalen und dickeren Verbindungs-

theii vereinigt , wodurch das Organ die Gestalt eines H bekommt. Von

dem Verbindungstheile geht in der Mitte ein schmaler dünner Gang

aus, welcher abwärts und gegen die Mitte der Dicke des Gliedes hina]>-

zieht: in diesen mündet ein feiner Gang ein, welcher aus dem kolbis

angeschwollenen unteren Ende der Scheide hervorgeht.

Der Ausführungsgang des Keimstockes ^) erweitert sich nach Auf-

nahme dieses letzterwähnten Ganges allmählich und verliert sich nach

Stieda endhch in der Gegend der Knaneldrüse. Zwar hat Stieda einen

Ihatsächlichen Zusammenhang des Ganges mit der Drüse nicht gefun

den, aber er glaubt, dass derselbe in diese übergeht, und vennuthel

endlich, sagen zu dürfen, dass der Keimstocksausführungsgang
sich diroct in die Knäueiröhre fortsetze^ während die

Knäueldrüse nur eine seitliche Erweiterung des Ganges
d a rstel le. Doch gesteht Stieda offen, dass er über diese Verhältnisse

nicht ganz ins Reine gekommen ist.

Böttcher 2) hält die »Seitendrüsen« und die »Knäueldrüse« beide

zusammen für das Ovarium , weil er gefunden haben will , dass beide

zusammenhängen und histologisch gleich gebaut sein sollen. Das Organ

soll nach ihm aas zahlreich verschlungenen Gängen bestehen, die peri -

pherisch überall mit blindsackförmigen Ausläufern versehen sind, von

einer zarten Membran gebildet werden und mit einem grosszelligen

heilen und durchscheinenden Epithelium ausgekleidet sind. Dn;

Durchmesser der Zellen bestimmte Böttcher auf 0,0096 Mm., den Kern

beschreibt er als gross, rund und leicht granulirt, mit deutlichen Kern-

körperchen versehen. Er hält die Zellen für die Biidungszellen der

Eier, denn er findet sie in den grösseren Gängen zusamm.engeballt wie

der. Einzelne Blindsäcke des Ovariums sollen mitunter durch die

Ringrauskellage gegen die Oberfläche der Proglottis vordringen. Jener,

constant verkommenden und bereits vonEscuRicHT als solchen bezeich-

neten und abgebildeten Fortsatz der »Seitendrüse«, weicher von der

^) I. C, p,. 207. 2) 1. c„ p. 134--136,
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hinteren inneren Ecke derselben nach aussen hakenförmig umgebogoD

bis in die folgende Froglottis hineinragt, parallel mit dem vorderen

Rande derselben einherziehend, hält Böttcher irriger Weise für zufällig

und inconstaat. Alle Gänge des Ovariurns, die sich aber zu immer

grösseren Stämmen vereinigen, münden nach Böttcher in den hintersten

Abschnitt des Fruchthäiters ein. Doch ist es, wie er meint, kaum

möglich, dass dieses durch einen einzigen Gang geschehe, denn bei

Anfertigung von Längsschnitten sieht er den Zusammenhang zwischen

Ovarium und Uterus an demselben Gliede mehrmals wiederkehren!

Sogenannte K n ä u e 1 d r ü s e.

Unter dem Nammen der «Kn äueld rüse« beschreibt Eschricht ^)

ein Gebilde , welches i)das Knäuel« wie ein weisslicher Bing umgiebi,

so lange das Knäuel nicht gar zu sehr von Eiern und gelber Masse

strotzt. Der Ring, den die Knäueldrüse darstellt, ist nach den Angaben

des dänischen Forschers hinten etw^as breiter, vorn stössl er mit der

Vereinigung der Ovarien (Eschricht's Seitendrüsen) zusammen. Da die

letzteren mit der Knäueldrüse gleiche Farbe besitzen , so blieb es

EscüBicHT unentschieden , ob die Knäueldrüse wirklich ein besonderes

drüsiges Organ sei, oder nur gleichsam ein Divertikel der Ovarien.

EscHßicHT lässt die Knäueldrüse mit den Ovarien ziisammen in den

Uterus einmünden, und hält es endlich doch für das Wahrscheinlichste,

dass die Knäueldrüse das Absonderungsorgan des Eiweisses sei.

Leuckart 2) glaubt in der EscHRicHT'schen Knäueldrüse das Ovarium

erkennen zu müssen , dessen Ausführungsgang , der sogenannte Eier-

gang mit zahlreichen kleinen Schlängelungen in die hintere sackartige

Erweiterung dps Uterus einmünden soll. Nach Leückart liegt das

Ovarium an der Rückenfläche des Knäuels und des Eierganges , es ragt

aber mit seinem hinteren Ende frei hervor, und erscheint als eine

scheibenförmifi^e Masse dicht verfilzter Blindschläuche , die man aber

<T an Carminpräparalen erkennen kann. Im Innern findet Lkückari

: gar Eizellen, was ihm jeden Zweifel über die Natur dieses Organes

benimmt.

Böttcher '"^j hält Eschricmt's Knäueidrüse und dessen Seiten drüsen

für Ein Organ, er hat immer beide histologisch von gleicher Beschaffen-

heit gefunden und sich auch hinlänglich davon überzeugt, dass sie zu-

sammenhängen. Seitendrüsen und Knäueidrüse bilden zusammen ein

flächenartig ausgebreitetes Organ , welches einen mittleren Theil und

\) !. c, p. 39. 40 S) l. c, p. 431, 431. •S) L c, p, 133. 'S 34.
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zwei seitliche ilügeiförmige Anhänge besitzt: erstercr ist dann eben die

Knaueidriise , lelziere sind die Seitendrüsen. Hisfologisch bestehen sie

nach Böttcher aus zaWreich verschlungenen Gängen , die peripherisch

überall mit blindsackförniigen Ausläufern versehen sind. Diese sind

von einer zarten Membran gebildet und mit einem grosszelligen Epi-

theliuRi ausgekleidet. Die Zellen haben 0,0096 Mm. Durchüiesser, sind

hell und durchscheinend, der Kern gross rund und leicht granulirt,, mit

^leutlichen Kernkörperchen versehen. Böttcher hält diese für Bildungs

-

Zellen der Eier, denn er findet sie in den grösseren Gängen zusammen-

geballt wieder.

Stiedä beschreibt die Knäueldrüse als ein ovales Organ, dicht

am hinteren Rande desGhedes belegen und zugleich etwas zurRücken-

fiäche sich hinauf erstreckend. Er lässt dieselbe von einer sehr zarten

Membran umschlossen sein und findet den Inhalt derselben aus Zellen

bestehend, die denen des Keimstocks (Eschricht's Seitendrüsen) fast

ganz gleich sehen , nur nicht so dicht gelagert sind und keine so

scharfen Contouren zeigen. Stieda giebt ferner an , dass die Knäu«^!-

drüse mittels der Knäuelröhre mit dem Uterus in Verbindung stehe,

doch war er ausser Stande , über das genauere Verhalten Angaben zu

machen. Weiterhin spricht er die Vermuthung aus , dass der Keim-

stocksgang in die Knäueldrüse übergeht, und glaubt sagen zu dürfen,

dass der Keimstocksgang sich direcl in die Knäuelröhre fortsetze, wäh-

rend die Knäueldrüse nur eine seitliche Erweiterung des Ganges dar-

stelle; endlich gesteht er offen, dass er über diese Verhältnisse nicht

ganz ins Reine gekommen ist. Die Bedeutung der Knäueldrüse anlan-

gend
,
glaubt SriEDA , dass sie dazu diene , die Vermischung zwischen

den Keimstockeiern und dem Samen gehörig zu vollziehen.

Stieda 2) hat später diese seine Ansicht in manchen wesentlichen

Punkten modificirt, wozu er sich durch die vergleichende Untersuchung

desDistoma hepaticum, sowie auch durch neue eingehende Be-

trachtungen der Verbältnisse bei Bothriocephalus genöthigt sah.

Leüceart, Böttcher und ich, — sagt derselbe, — wir sind damals alle

in den gleichen Irrthum verfallen , die Zellen der Knäueldrüse für Eier

zu halten, was sie keineswegs sind. Wir haben uns alle durch die

Äehnlichkeit täuschen lassen , welche die Zellen der Knäueldrüse mit

den Zellen des Keimstockes bei flüchtiger Betrachtung zeigen. Die

Kßäueldrüse des Bothriocephalus latus ist ein Conglomerat von birn-

1) 1. c. p. 206. 307.

§) Archiv für Anatomie und Physiologie, von Dußois-REYMorJD und Reichert

1867. p. 6i.. Tafel 2.
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fömiigen Zellen, welche in die bindegewebige Körpersubslanz cio-

gebettet sind, and welche in ihrer Lagerung entsprechend den ver-

schiedenen Contraclionszuständen der Glieder wechseln. Die Zellen

sind birnförmig, gewöhnlich nur an einem Ende zugespitzt, haben eine

Länge von 0,025—0,03 Mm, und eine Breite von 0,006—0,007 Mo).^.

einen kleinen dunklen Kern und eifj sehr unbedeutendes Kerokörper-

chen. Von den mehr rundlichen membranlosen Zellen des Keimsiockes

mit dem grossen bläschenförmigen Kern unterscheiden sich dieselben

hinreichend. Die aus den beschriebenen Zellen zusammengesetzte

Knäueldrüse umschliesst einen kleinen B i n n e n r a um , die Cent ra I
~

höhle; hierher sind die Spitzen der Zellen gerichtet, in diesen Hohlrauoi

mündet von der einen Seite der Ganal , welcher Dottergang und Keim-

stocksgang vereinigt; von der anderen Seite geht daraus die Knäuel

-

i röhre (Uterus) hervor. Wenn man will
,
mag man sagen , die Knäuel^

i röhre erweitere sich zu einem kleinen Hohlrauoi , in welchen Dotier -

gang und Keimstocksgang einmünden. Um diesen Hohlraum und den

i Beginn der Knäuelröhre sind nun jene
, die Knäueidrüse constituiren-

den Zellen
,
gelagert. Ich nehme keinen Anstand , diese Zeilen als ein-

zellige Drüsen aufzufassen, welche die Aufgabe haben j die Bestand-

theiie der Schale zu liefern und glaube mich daher berechtigt, die

Ansicht auszusprechen , es sei die Knäueidrüse des B o t h r i o c e p h a I u

s

latus ganz gleichbedeutend mit der Schalendrüse des Leberegels und

deshalb richtiger ebenfalls Schalendrüse oder Eischalendrüse des

Both riocepha I US zu benennen.« (1 c. p. 61. ('>2.)

Die Frage, ob bei den Bothriocephalen besondere drüsige Organe

existiren, welche den Stoff absondern, der zum Baue der harten

Schalen der Eier benutzt wird , hat sich
,

übrigens zuerst Eschejcht \]

'vorgelegt, und er glaubt solche an leeren Gängen des Uterus sehr

deutlich erkannt zu haben ,, namentlich an den mittleren und hinteren

Windungen. Die weisse Farbe, die er an Weingeistpräparaten an den

Rändern und Winkeln der UterinWindungen sah, hielt er für ein kal-

kiges, schalenerzeugendes Secret, Alle weiteren Mittheiiungen fehlen

indessen bei Eschricht, namentlich ist Nichts über die Form und Grösse

der vermeintlichen Drüsen angegeben.

Nach Eschricht hat kein anderer Forscher irgend etwas von Drüsen

ian diesen Stellen entdecken können.

1) l. c. p, 39.
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D 0 i t e r s t 0 c k.

Den Botierstoek, dessen Körnerhaufen frühere Forseber , w j

c

Bonnet und Bremser, gewöhnlich für unreife Eier gehalten halten, fin

den wir bei Eschricht ^) unter der Bezeichnung »Bauch- und
E ückenkörner

j
gelbe Körner und gelbe Gänge« beschrie-

ben. Er erkennt in den »Körnern« zunächst eine Zusammenhängendr-

Schicht, die sich von der Bauch- auf die Bückenseite unmittelbar fori

setzt; ihre Zahl ist in einem ausgebildeten Giiede ungefähr 1000 — 1600

Bauch- und ebenso viele Rückenkörner an jeder Seite, also 4000— o40C

Körner im Ganzen. Eschricht fand ferner die einzelnen Körner 0,030"

bis 0,040'" lang und 0,022"' breit, und er erkannte namentlich on

dünnen Querschnitten, dass die Körner die Form von Pyramiden haben,

deren convexe Grundflächen der Haut zugewendet sind. Bei starker

Vergrösserung glaubte er an jeder derartigen Pyramide 20—30 sack-

förmige Theile zu erkennen, 0,010'" gross, welche dieselbe zusammen-

setzen» Die Rückenkörner fand Eschricht den Bauchkörnern zwar

ähnhch, meist aber weniger deutlich in ihren Structurverhäitnissen

und ihrer Farbe weniger gelb. Bremser 2) vermuthete, die Körner seien

unentwickelte Eier.

EsciiHiGHT fand, dass die dem Uterus zunächst liegenden Bauch-

körner sich um das 4— SSOfache vergrössern konnten, und dass dicsi-

Vergrösserung sich zeigte, bevor im Uterus eine merkliche Eieransamm

lung stattfand. Hierdurch wurde es ihn) oöenbar, dass die Bauch- und

Rückenkörner Organe seien , deren Ausbildung auf die Reife de? Eier

einen gewissen Einfluss habe.

Weiterhin fand Eschricht auch die Ausführungsgänge der ver

grösserten Bauchkörner, welche er »gelbe Gänge« nannte und deren

gröbere Anordnung er in seiner Figur 5 durchaus zutreffend gezeichnet

hat. Der Hauptstamm der dendritischen Figur dieser Gänge geht stets

vom Knäuel aus. Die einzelnen Aeste verlaufen geschlangelt, anasto-

mosiren hie und da, sind varicös m ihrem Lumen, und bilden stellen-

weise Inseln, ähnlich den Adern eines Wundernetzes. Eschricht zählte

etwa 12 Gänge erster Ordnung und etwa 30 der zv/eiten und dritten;

die Weite der ersteren war etwa V20'") letzteren '^U^'
— ^Uq'^

»Die Region aller zu einem Knäuel gehörigen gelben Gängen —

fährt Eschricht fort — »liegt ziemlich symmetrisch um das Knäuci

herum , so dass sie sich ungefähr gleich weit zu beiden Seiten , un J

I) \. c. p. 25—36.

2 'e Würmer etc. p. 96. Taf. iL Fig. 5 und la
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gleich weit nach vorne und hinten erstrocki. Hierdurch geschif'bt

aber gerade, dass diese Region ungefähr noch ein Mal so weit as

selben als auf dem folgenden Gliede ausgebreitet ist^ wie es oben be-

schrieben wurde.« In der Gegend der Geschlechtsöffnungen fehlen die

gelben Gänge. Den Inhalt beschreibt Esghricht als gelb und dick oid

sagtj dass derselbe gleich sei der Masse , wodurch im Knäuel die Eier

zu krummen Cylinderklumpen zusammengeballt sind. In diesem Zu-

sammenballen der Eier im Uterus findet Eschricht die Function der

beschriebenen Organe.

Leückart ^) findet an den Körnerhaufen niemals eine eigene mera-

branöse Umhüllung, und in ihnen immer nur dichte Anhäufungen

kleiner Körnchen von fast mplecularer Beschaffenheit, die ausser der

Stärke ihres Lichtbrechungsvermögens und ihrer ünemplindlichkeit

gegen Reagentien kaum irgend w^el^he bemerkenswerthe Eigenthüro-

lichkeiten darboten. Er hat niemals einen Zusammenhang der Körner

mit den Organen der Mittelschicht gefunden und glaubt j dass die

Körnerhaufen von Excretionsstolfen gebildet werden, die sich -zwischen

die Gew:ebsthei]e ablagern.

Der Ansicht von Sieüoib's , dass die Körnerhaufen und ihre ab-

leitenden Gänge den Dotterstock des Bothriocephalus repräsentiren,

hat sich Stieüa mit Recht angeschlossen. Nach ihm reichen die auf

Längs- und Querschnitten stets in runder Form (0,063— 0,'i 30 Mm.)

erscheinenden Körnerhaufen bis an die Muskeliage, liegen meist in

regelmassigen Abständen , rücken jedoch mitunter sehr nahe und

fliessen bisweilen in der Nähe des Uterus zu unregelmässig geformten

Plaques zusammen. Er nimmt 5000—6000 für das ganze Glied an.

Bei starker Yergrösserung sah Stijeda, dass der Inhalt der Körnerhaoien

keineswegs lediglich Körner, sondern zum grossen Theile wirkliche

runde Zeilen (0,005—0,009 Mm.) sind mit körnigem Inhalte und sehr

kleinem, meist peripherisch belegenen Kerne. In Betreif der Ausfüh-

rungsgänge der Körnerhaufen, die eine dem Inhalte der letzteren gleiche

Masse enthalten, findet Stieda die EscHRicHx'sche Beschreibung in allen

Stücken zutreffend und richtig und hebt nur bestätigend hervor, dass

der Vereinigungspunkt aller Gänge im unteren Theile des, Gliedes ge-

legen ist und die von den beiden unteren. Drititheilen desselben und

dem vorderen Pritttheiie des nächstfolgenden Gliedes herziehenden

Canäle vereinigte , während dje. Gegend um die Geschlechtsöffnungen

von Gängei) frei bleibt. Auf der.Rückenllache hat Stieba, ebensowenig

1) j. C, p. 4']56.

2) Vergleichendp Anatomie L Bd 3) !. c. p. ^Og—206
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wie EscHRiCKiT
,
Gänge finden können. Die Srunmelröhre aller Äiisfüh-

riingsgäüge der Körneriiaufen begiebt sieh in die MiUelschichl desGlie

des hinein, und Stieda will dieselbe in den Äusiuhrungsgang des Keim-

stockes haben einmünden sehen.

Böttcher ') widerspricht zunächst der Angabc Leickart's, dass

die Körnerhaufen Excretionsstoffe seien , und findeS die Haufen slels

von schlauchförmigen Hüllen umschlossen. Bei stärkerer Füllung sind

die Körnerschläuche oval , nicht selten mit gegen die Oberfläche aus-

geiiogGOc'r Spitze. An feinen Schnitten vv^ill Böttcher gesehen haben,

dass die Körnerhaufen schlauchförmige Organe darsteilen ,
w e l c ii c

nach aussen münden, einen engen halsartigen Ausführungsgang

besitzen und mit einem bauchigen Fundus versehen sind! Die von

EscHRiciiT vollkommen richtig beschriebenen Erweiterungen der Bauch-

körner nahe dem Mittelfelde hat Böttcher nie finden können , auch hai

er dessen »gelben Gänge« niemals in der Weise wie Eschricht gesehen.

Wohl aber sah er das gemeinsame S;?mmelrohr, welches nach ihm sich

in den Uterus einsenkt, nachdem es zuvor ampullenartig angeschwollen

war. Dieser Gang, mit schwarzbrauner Masse gefüllt, steigt steil gegen

die Bauchfläche auf und zerfällt, sobald er aus der Mittelschicht ge-

treten ist, in feinere Aeste, die nach verschiedenen Seiten der Ober-

fläche zustreben und in die Körnerhaufen eintreten. Böttcher ist

ausser Zweifel, dass der Hauptcanal eine braune Incrustationsmasse in

den Uterus führt, w^elche die Eier im Knäuel umgiebt und ihnen nicht

seilen in Tropfenform anhängt. Er bezeichnet die Körnerhaufen ai.s

»Drüsen« und spricht demnach von »Bauch- und Bückendrüsen <u

Und dabei geht Böttcher , ohne ein Wort davon zu reden , über die

doch oflfenbar nicht geringe Schwierigkeit hinweg, dass dieselbe

»Bauchdrüse« sowohl frei auf der Oberfläche des Gliedes ausmünden

soll und zugleich doch auch durch einen »gelben Gang« ihr Secret den\

Uterus zuzuführen bestimmt ist.

Uterus.

Die Configuration des Uterus ist von Eschricht bereits im Ganzen

zulreflend beschrieben worden ^j. Nach ihm ist die Form desselben

ziemlich unbeständig : in sehr kurzen Gliedern einem in die Länge ge

r^ogenen Sterne vergleichbar, ähnlich wie Bonnet ihn abgebildet «

Die Sternform erleidet aber schon dadurch eine Beeinträchtigung m

V, i, c. p. 136— l'tJ. g) !. c. p. iS ff,

3) rHssertaiion sur ie Taenia Fl L Fig. 12, 13, 18, '.9.
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ihrer Symmetrie, dass die vorderen Höroer imglnich dicker und grösser

sind, als die hinteren. An denjenigen Glieden? ^
deren Breite geringer

und deren Länge bedeutender ist, wird die Steroform bis zur völliger!

ünähnlichkeit ui die Länge gezerrt. Alsdann erkennt üiian auch , dass

die Gange rechtshin und linkshin alterniren, initunte! erscheint ein

Gang schief über einen benachbarten hinübergeschoben. Der Uterus

nimmt bis auf Y4 Linie die ganze Länge der PrOvglottis ein und ist da-

bei dem vorderen Rande der letzteren näher gerückt, als dem hinteren.

In den breiteren Gliedern nimmt der Uterus etwa nur ^ der gesanimten

Proglottisbreite ein , in den schmäleren bis zu 1/3 derselben. Die mitt-

leren Hörner reichen am weitesten seitlich, mitunter bis in die Seiten-

theile des Gliedes hinein.

EscmiicHT unterscheidet 2 Häute des Uterus : die äussere, eine

I

kapseiartige Umhüllung nennt er »die Kapsel des Eierbehälters«,

und die innere, welche er alseine einfache ziemlich dünn-
jhäutige Röhre kennzeichnet, die mehrfach gewunden vom
iKnäuel an bis zu den dicken Hörnern allmählich weiter

wird. Mitunter gelang es ihm^ , nach Spaltung der Kapsel die Innen-

haut mit dem Eierinhalt hioauszuwalzen, doch schwerlich ohne jegliche

Verletzung, Die Kapsei ist nicht dick, aber sehr fest
;
im frischen Zu-

stande durchsichtig wird sie durch Alkohol allmählich schneeweiss

getrübt. Die üteruskapsel enthält das festeste Gewebe der ganzen

Proglottis, in benachbarten Gliedern stehen sie mittels einer festen

Duplicatur ihrer Häute in unmitelbarem Zusammenhange. Die Bücken-

fläche der Kapsel hat eine geschlängelte , in der Mitte von oben nach

unten verlaufende Furche, einen Abdruck der hier liegenden Schiingen

des Vas deferens. An der Bauchfläche ist die Kapsel sehr innig mit

.den verschiedenen Genitalöflnungen vervv^achsen. Die Kapsei bildet für

ein jedes Seitenhorn des Uterus einen besonderen Hohlraum , nur von

|den hinteren kleineren Uterinwindungen liegen mitunter zwei in Einer

Kapselhöhlung; ebenso bildet die Kapsel um das ganze sogenannte

»Knäuelft nur Eine Umhüllung, die von Esghricht sogenannte

'»Knäuelkap sei«. Dieser Forscher giebt überdies an, dass die

milchige Trübung der Kapsei an Weingeistexemplaren herrühre von

unzähligen drüsen artigen Gängen, welche die Kapsel durch-

Ibohren und in die Uterinhöhie einmünden und »höchst wahrscheinlich

jdazu dienen, die äussere harte Schale der Eier abzusondern Die

hinteren Horner des Uterus setzen sich unmittelbar fort in eine in sich

selbst geschlungene Röhre, welche Esgheight das Knäuel nennt, dessen

unmittelbare Entfaltung als einheitliche Röhre ihm zuletzt nach vielen

Versuchen glückte. Das Knäuel wird also gebildet von dem hinteren
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Ende des üierusschlaiicbos , das zu eiiieoi Knäuel aufgewickelt ist und

enifaitet selbst 3 Mal so lang sein soll als die ganze Proglottis.

EscHRicHT fand die Knäuelröhre nicht überall gleich weit , sondern in

der Mitte etwa ist dieselbe sackförmig erweitert und an dieser Stelle

soll in die Bohre der Ausfrhrungsgang der »gelben Gänge« (des Dotter

-

Stockes) einmünden. Die sackförmige Erweiterung enthält eine braun-

gelbe harte Masse ohne Eier; derselbe Inhalt zeigt sich in dem sich

anschliessenden dünneren Theile der Röl>re. Dagegen enthält die

Röhre auf der anderen Seite der Erweiterung deuthche Eier , die hin

und wieder durch braune Masse zusammepgekittet erscheinen. Die

letzte Windung dieses Abschnittes der Knäuelröhre setzt sich unmittel-

bar in die hinteren dünneren Windungen des Uterus fort, deren

Wände derber sind als die der Knäuelröhre. Der Uterus stellt gleich-

falls eine einfache , stets dicker werdende Röhre dar , welche in ihrem

Verlaufe gegen den vorderen, Rand der Proglottis alternirend nach

rechts- und linkshin ösenartige Schlingen, bildet. Eschricht erkannte

diesen wahren Sachverhalt theils dadurch, dass er durch sorgfältige

Präparation die Schlingenbildung lQS;te, theils durch Herstellung von

Längsschnitten und durch die Betrachtung jüngerer Glieder.

EseimicHT betrachtet demnach Uterus und Knäuelröhre als einen

zusammenhängenden einheitlichen Schlauch, der theils in ösenartigen

Schlingen, theils in Knäuelform angelegt ist. Die Ausmündungsstellc

des Uterus auf der Bauchseite der Proglottis war dem dänischen For-

scher nicht entgangen , doch glaubte er , dass die Oeffnung zur Auf-

nahme des Penis diene und nicht zur Entleerung der Eier, welch»,

letzteren durch Berstung der Proglottis , wie bei den Tänien , frei wür~-

den. Schon früher hatten Rudolphi (Verm. intest, histor. IL p. 7H)

und Leuckart (Zoologische Bruchstücke p. 25) diese Oeffnung erkann

i

und sie einfach als weibliche Geschlechtsöffnung gedeutet, und Mkhijh

(isis 1831) hatte dieselbe richtig als Eingangsöffnung in den Uterus

angesprochen.

Leuckart 1) schliessi sich in Bezug auf die Beschreibung des Uterus

und der Knäuelröhre wesentlich an Eschricht an , auch er erkennt in

dem Knäuel den hinteren Abschnitt des Uterus. Daß Knäuel ist

nach ihm ein dünner, zwei bis drei Mal schlingcnförmig gewun-

dener Ganal, der sich nach vorn erweitert und allmählich in den

rosettenförmigen Uterus übergeht. Nach der anderen Richtung hin

wird das Rohr stets dünner, erweitert sich aber auffallender Weisr

am äussersten Ende wiederum in einen keulenförmigen 0,25 langen

4) 1. c. p. 429 n.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



üeber den Ban der gescbleciitsreifini Glieder von BothriocephaiuR bins-.

und 0,09 Mm. breiten Sack, der bald rechts bald links von der Mittel-

linie belegen ist. «Das Aussehen dieser Enderweiterunga — sagt

Leücrart weiter — »ist noch dunkler als das der übrigen Knäoelröhre.

Man trifft in derselben Eier, die zum Theil noch ohne feste Schale, bi^ r

imd da auch kleiner und heller sind > als die Eier des übrigen Frucht-

hälters, zahlreiche Dotterkörner und Gonglomerate von Eischalen masse

der verschiedensten Grösse und Gestalt. « In geeigneten Präparaten sieht

Leuckart ferner einen dünnen hellen Gang (von 0,01—0,02 Mm.), der

mit zahlreichen kleinen Schlängelungen in querer Richtung auf die Er-

weiterung zuläuft und sich in einigei' Entfernung von dem .hinteren

blinden Ende in dieselbe öffnet. Dieser Gang ist nach Leückakt der

Ausführungsgang des Ovariums. Er enthält eine bald grössere, baid

geringere Anzahl schalenloser, zellenähnlicher (0,0! 8 Mm.) Eier mit

KeimbMschen (0,009 Mm.) und Keimßeck (0,004 Mm.). Wo die Kier

fehlen, liegt eine gelblich schimmernde, stark lichtbrechende Flüssig-

keit, die bis in den Uterus fliebSt und das Material zu den Eierschalen

liefert. Den Ausführungsgang des Uterus, den Eschhicht in seiner Lage

richtig abbildet, hält Leuckart irrthümiich zugleicli für die Vagina,

»die bei unseren Bothriocephalen bekanntlich zugleich Frucht-

hälter ist«,

Böttcher ^) stimmt zunächst mit EscHRfcuT darin überein , dass

die äussere Form und Gestalt des Uterus, die man bald als »Stern«,

bald als »Rosette« oder als »Wappenlilie« schilderte, je nach der Con~

figuraiion der Proglottiden selbst sich als sehr wechselnd erweisen

könjje.. Er behauptet sogar, dass an den Gliedern des Endstückes der

langgezogene Uterus grosse Aehnlichkeit mit dem Fruchthälter der

Tänien gewinne ; dabei soll keineswegs , wie Eschricht angiebt, der

: Uterus immer nahezu die ganze Länge des Gliedes einnehmen , es fand

Lsich vielmehr mitunter zwischen dem Piande des Gliedes und dem
(Ende des Uterus ein Zwischenraum von 1—1,5 Mm,, ja in seltenen

Fällen selbst noch mehr. Auch Böttcher bestätigt die Angabe des

dänischen Forschers, dass der Uterus ein geschlängelter Ganal sei, neigt

sich dabei aber der Vermuthung zu , dass in der Mitte der Rosette die

einzelnen ösenartigen Schlingen mittels Communicationsöffnungen im

Zusammenhang stehen, so dass die Eier bei ihrer Fortbewegung durch

ien Uterincanal nicht der Länge nach durch alle Schlingen zu passiren

^rauchen , sondern im Gentrum des Fruchthälters theilweise gleichsain

jinen Richtweg, eine oder andere Schlinge überschlagend, nehmen
können. Rticksichtlich der Bildung des Uterus behauptet BottcheRj

-«) i, c. p. 129 ff.
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dass derselbe von Hause aus ein in der Milteilinie veriaufender Stamrii

sei, welcher seitliche Anhängsel besitzt, was ihn geneigt macht, ein*

Analogie im Bau des Uterus der Bothriocephalen und der Taenien zu

suGheii. Als erste Anlage. des Uterus erkennt er einen dunklen, aus

dicht gedrängten Bildungszellen bestehenden Strich in der Mittellinie,

dessen nach oben gewandtes Ende ein wenig dicker und leicht kolbig

erscheint. Aus den Bildungszeilen geht die Anlage zu Canälen hervor,

denn man findet sie als nächste Entwicklungsstufe m schwacher.

Schlängelungen längs der Mittellinie verlaufend vor. Ihre Wandune
fährt Böttcher fort, ist noch sehr zellenreich und die Windungen wenic

ergiebig. Aus diesem Ganal entstehen die seitlichen Oesen, docl

hängen sie mehr oder weniger einem mittleren Stock an, der in meih

gerader Linie herabzieht. Dieses ist es , was sehr für die Existenz

eines geraden Communicationsweges von vorn nach hinten zu spricht,

während die Oesen unangefochten bleiben. Die von Esciiricht an

gegebene Kapsel des Uterus und des Knäuels stellt Böttcher direct in

Abrede. In Bezug auf das hintere Ende des Uterus und dessen Ueber-

?^ai!g in das Knäuel findet er die von Leüokart beschriebene Erweite -

rung durchaus nicht constant und in viel geringerem Grade , wenn sie

überhaupt vorhanden ist. Die untersten Ganalwindungen sollen nach

Böttcher von einer eigenthümiichen dicken Schicht ausgekleidet sein,

welche in einer hellen Grundsubstanz zahlreiche, haufenweise zu-

sammengelagerte Körnchen enthält, die bei durchfallendem Lichie

schwärzlich erscheinen. Diese körnige Masse findet sich zum Theil

auch im Innern der Ganäle selbst und scheint ein Secret darzustellen,

welclies durch die Wand in das Innere des Ganais übertritt. Die .4uS"

mündungsstelie des Uterus nach aussen beschreibt Böttcher als eineo

Ganal, der schräg von hinten nach vorn dringt und wahrscheinlich

woiil nicht als Vagina zugleich functionire.

Bei Stiedä finden wir rücksichtlich der richtigen Erkennung de>

weiblichen Geschlechtsorgane einen grossen Fortschritt darin , dass er

die Scheide entdeckte und somit mit aller Bestimmtheit constatiren

konnte, dass die Ausführungsöflhung des Uterus lediglich als Geburts-

öffnung thätig sei. Stikda vermag ferner in dem Uterus nur einen ge-

schlungenen Ganal zu erblicken und weiss von etwaigen Gommuni

eationsöffnungen im Gentraltheile der Rosette, von denen Böttchei

spricht, nichts zu berichten, er findet ferner an Gliedern, deren Uterin-

canal massig mit Eiern gefüllt ist, dass das Lumen desselben mit einer

oder zwei Beiheii Zellen ausgekleidet sei , welche Zellenlage bei völlig

!. c. p. 185 uiui 4 91 If.
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1 gefülltem Uterus nicht mehr zu sehen sei. Die EscHRiCHT'sche Uterin-

kapsel findet SiiEDA gleichfalls wieder und erkennt in ihr eine ans

Bindesubstanz gebildete Umhüllung des Fruclilhälters. Wird der Uterus

durch Ansammlung der Eier stark ausgedehnt, so schwindet nicht

allein die bereits bezeichnete Zellenlage, sondern auch die Uterus-

kapsel, so dass der Uteruscanal nur von Muskelelementen umgeben er-

scheint , was nach Stieda für die Entleerung der Eier von Wichtigkeit

sein muss. Von den drtisenartigen Gängen , die die Uterinkapsel nach

EscHRiCHT überall durchbohren sollen, um in den Uterus einzumünden.^

konnte Stieda nichts entdecken.

Die untersten Windungen des Uterus , das Knäuel , findet er mit

feinkörniger Masse angefüllt, welche durchaus den Körnern der Dotter-

Stöcke gleicht. Als äusserstes Ende endlich erblickt er einen leicht ge-

wundenen, meist leeren, durch Garmiri intensiv tingirbaren Canal, der

in directer Verbindung mit der Knäueldrüse zu stehen scheiot.

Lelckart's Angaben über den Anfang des Uteriis konnten nicht be-

stätigt werden.

Erklänmg der AbbildiingeD

Tafel IV.

Geschlechtsreife Proglottis des Bothrioceplialus latus von der vorderen oder

Ventralfläche aus gesehen. (Habtnack, Syst. 4. Oc. 3. Vergr. 70.)

A Oberer Gliedrand.

B Unterer Gliedrand.

C Dunkler gefärbtes Seiterifeid,

D Helleres Mittelfeld,

E Seitengefässe.

F Obere Randzone der nächst unteren Progloitis.

G Die durch das Verspringen des Girrusbeutels bewirkte hügelariige

Erhebung auf der vorderen Gliedfläche.

H Porus genitalivS.

J Geschlechtscloake oder Sinus genitahs.

K Oeffming des Uterus auf der Vorderfläche des Gliedes.

a Samenleiter, Vas deferens.

* Abgeschnürte Stücke des Vas deferens, in denen der Inhalt fettig

degenerirt ist.

b Hinterer unterer Holilmuskelapparat (kugelförin. Körper 'Letjckakt),

glockenförmiger Körper Ä, Böttcher).
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c Cirruti mit der auf seiner Spitze benndlichen Oefiniuig des Samen-

leiiers.

d Scheidenöffniing.

e Sciieideneingaug . Introitus vaginae.

f ScJieidencanal.

g Scheidengrimd.

h Äbfiusscarifilchen desselben zum Ausfüln v d< KtMni^«to/^ ) .

i Keimstock.

k Aiisführungsgang des Keiiisstocks.

I Dotterkammern.

m Ahnussröhren der Ootleikammern : Dolter. iu >

n Samnieliolir sles Dotlerslocks.

0 Sclialendiüseneoniplex.

); Fruchthrillcr, Utei'üs

Tafel V.

Miltlerer Tliei) einer ProglottiF von BoUinocephalus latus vom der Rück- oder

Dorsalseite gesehen Die UiniU.n v iiiclil des Gliedes ist bis auf einen kleinen Savim

von dem Präparate entfernt und die Mittelschicht von der Rückseite blossgelegt.

({UuTNACK, Syst. 4. Oc. 3. Vergr. 70.)

A Oberer Gliedrand.

B Unterer Gliedrand.

C Obere Randzone der naclist unteren Proglottis.

D Seitengefässe.

E Rindens(;)iicht.

F Miitelscliicbt

a Hodenkammern.

b Samengänge.
(• Cisternenartiger Sa nraelraum am Anfange des Samenleiters.

d Samenleiter.

* Abgeschnürte Stücke des Vas deferens, in welchen der Inhalt

fettig degenerirt ist.

e Hinterer unterer Hohlmaskelapparat des Samenleiters (sog. kugoi-

oder glockenförmiger Körper).

f Vorderer oberer Hohlmuskelapparat des Samenleiters, Cirrusbeutel,

welcher das Endstück des Samenleiters einschliesst.

g Scheidenöffnung.

k Scheidencanal.

1 Scheidengrund.

k Abtlusscanälchen des Scheidengrundes.

l Keimstock.

m Ausführungsgang des Keimstocks,

n Sammelrohr des Dotterstocks.

o Schalendrüpencomplex.

p Spindelförmiger Anfang des FruchShalter.^j,

Q Fruchthalter, Uterus.
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Tafel VI.

Fig. 1. Mittlerer Theil eines geschleci)tsreifen Gliedes von der Rück- oder Dorsal-

seite gesehen. (Hartnack, Syst. 4, Oc. 3. Vergr. 70.)

a Dk. oberen ilodeakammern des Gliedes, deren Abflussröhroo das

Secret dem Samenleiter des nächst obereo Gliedes zuführen.

b Hodenkammern.

c Obere Hodenkarnmerß des nächst unteren Gliedes,

d Samengänge.

Durch Anhäufung des Samens sehr erweiterter Theile eines Ganges.

e Stark gefüllter Sammelraum am Anfange des Samenleiters.

f Samenleiter.

g Hinterer unterer Hohlmuslcelapparat des Samenleiters (kuge]- oder

glockenförmiger Körper)

.

h Radiär verlaufende Muskelfaserzüge des Ciriiisbeutels.

i Musculöse Hülienlage des Cirrusbeuiels,

k Keimstock.

l Aubführuügsgang desselben.

m Sammelrohr döS Dotterstocks.

n Schalend rüsencomplex.

o Schlinge, mittelst welcher der Ausführungsgang des Keimstocks m
den Fruchthaiter umbiegt.

p Spindelförmiger Anfang des Fruchthalters.

q Untere unregelmässige und darmartige Vv'indungeR des Fracht-

halters.

r Oesenförmige Schlingen des Uterus,

Fig. 2. Stückchen von einem injicirten Keimstock. (Hartnäck
,
Syst 7. Oc. 4

ausgez. Vergr. 540.)

a Mit Farbstoff gefüllte Drüsenschläuche des Keimstocks.

b Die in den Drüsenschläuchen des Keimsiocks befindlichen Zellen,

Eikeime.

Fig. 3. Ein im Bereich der Seitenfelder mit Injectionsmasse gefülltes Stückchen

Dotterstock. (Hartnack, Syst. 4. Oc. 4. Yergr. ii7.)

a Dotterkammern,

b Abüussröhren derselben, Dotiergänge.

Tafel VII.

Fig. i. Querschnitt durch einen Theil des Gliedes von Boiliriocejshalus latus im

Bereiche eines Seitenfeldes. (Haktnack, Syst. 9. Oc. 4, ausgez. Vergr. 975.)

.4 Peripherische oder Rindenschicht.

B Centrale oder Mittelschicht.

C Cuticula.

a Fasern, welche in der Culicularsubstanz eingebettet liegen.

b Feine, körnige Protoplasmafädchen.

c Homogene spindelförmige Muskelzellen an der innenfläciie der

Cuticula.

1 Zgilschr. f. wissensch. Zoologie. XXii. Bd. 7
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1) Subcuticulare Gewebslage (LEUCKARrs körnerreiche Pn-

Spind«' It'örmi Pr-^'r j^^asinazeileu >1oi suhcuticulareu r,,'V' .

E i -^^v !!fiN]"g;A, liiKisubslanz.

c ^tos.-e rurullieiii ; ovale "Ze'leu ; ^luii'i'^ubstaiiz.

/ Kalkköj'percliiea.

g Plasmati:sciies Canalsystem.

F Dotterkammern.

Dotterkaminern init den ui ihnen

G Hiügmuskellage des ''.•ilMio'

// Querdurchschnittei'

J Muskelfasern , welche o-An o^.nk-m tie«- ,. liiuioiujeu l'asci-zujif

s ij gehören

K Querdurciischüitlenes Seitengefäss.

L Hodenkammern oiit den in ihnen sich bildenden Samenelemen-

ten [h—/;).

l ig. :^ I.iiijjissolin'Si ^ ;•: ' den oberen Theil eines Gliedes von Bothrioceph. lat in

ih'r Modie Iaptnack, Syst. 4. Oc. 4. Vergr. M7i.

A Rind 'v -i !,n, der Vcntralfläche des Gliedes.

B Mittehohicht

C Rind der Dois.dniicho des Gliedes.

D Poru-
,^

IP Papilläre l^riiohuiigei dci- Cuticula in der Umgebunti d. ^ F -mi .

genitalis.

E Geschlcchtscloake, Sinus genitalis,

F Oeffnnng des Friicidlioiters auf der VentraHläche des

G Muscuhjse Liingstaserschicht.

// Musculöse Kreisfaserschicht,

a Durchschnittene Schlingen des Samenleiters.

b Hinterer unterer lloldmuskelapparat des Samenleiters fglocken

förmiger (Böttcukr), kugelförmiger Körpei' i rETJCKART).

c Aeussere vorwiegend longitudinalo Mii^keliage desselben.

<! ]nn:M e oder Kreisi'aserlage desselben.

\ s rderer oberer Hohlmuskelapparat des Samenleiter.'^. Ci i
i usbeuir!

oder Cis rusblase.

/ Vorderer unterer oder spitzer Pol des Cirrusbentei.s.

g Musculöse Huiienlage des Cirru-d)eutels mit vorwies.

naler Faser; i

-

'

h Radiär verlr.. aslveli)ü!i<je.l d*-

i Scbeidenelngang.

k Scheidencanid.

/ Durchschnittene UterinscUlingen

l'^ Dorclischnittener letzter Abschnitt des ülerinschlaucbs.

Tafel VIII.

Fig. 1 . Die durch d;i& Vorspringen des Cirrusbentels bewirkte htigelo^.ti'^e ly.rhebung

auf der VentraHläche des Gliedes. {Hartnack, Syst. 4. Oc. 4. Vergr, 117.)

a Musculöse Hüllenlage des Ctrrusbeutels.
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b Von der Hüllen läge radiär zum Samenleiter v..
: u-.. -iV: MasKeU

bündel der CJrru^?b!ase.

c Poms genital

d Cirrus.

e Cirruscaiiai (Ende des Samenleiters)

.

Fig. 2. Vereinigung der einzelnen Organe des. weiblichen Geschlecbtsappr roTs

Bothriocephal. lat. (Hartnack, Syst. 7, Oc. 4. ausgez. Vergr. 540.)

a Scheidengrund.

h Abflnsscanälchen desselben zaiii Ausfüliriingsgaiia des Keimstocks.

c Sam.meirohr des Dotterstocks.

d Ampiillenariige Erweiterung desselben.

e Spitze , mittelst welcher das Mittelstück d*^'; Keimstocks untenvärt?

vorspringt.

f Ausführungsgang des Keimstocks.

g Schlinge , mittelst welcher der Ausführungsgang des Keimstock^ in

den spiiidelförraigen Anfang des Fruchthalters iirabicgi.

h Spindelförmiger Anfang des Fruchthalters.

i Erste Windung des Fruchthrdi'ers.

/r Die einzelligen Schalendrüsen.

Fig. 3. Oberfläche des Bandwurmgliedes Flächenschnitt)
, (HAP^TNAcit Syst. y.

Oc. 4. ausgez. Vergr. 975.)

« Mit Porencanälen durchsetzte Cuticuiarsubstanz.

b Fasern, welche in der Cuticuiarsubstanz eingebettet liegen.

c Homogene Muskelfasern an der Innenfläche der Cuticöla,

7 ^
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